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Ueber Befenntnifje. 


Wir lefen in No. 20 und 21 in 
der „Rundſchau“: „Einiges über 
das Feithalten an dem Bekenntnis 
zu dem wir gehören,“ wo der I. Br. 
Schreiber es für nützlich hält, „ernit- 
lich zu prüfen, und ung Rechenjchaft 
zu geben über den Gang und Die 
Richtung des Glaubenslebens, ob 
wir darin in der Treue ſtehen, wan— 
deln und handeln, wonach der Herr 
mit feinen Snechten rechnen wird 
u. ſ. w.“, was eine beherzigung3- 
werte Erinnerung für einen jeden 
bibelgläubigen Befenntnischrijten ist. 
Und fo heißt e8 dann ferner jo fra= 
gend, ob auch bei uns vielleicht 
fchon zur Untreue verlodende Men- 
fchenlehren (wie ich veritehe in den 
Befenntniffen) eingefchlichen find; 
und gebt dann dazu über mit drei 
ihm befannte Glaubensbefenntniffe 
einen Vergleich anzuftellen als An— 
balt3punfte zur Brüfung und fchrift> 
lichen Beurteilung, inwiefern in den- 
jelben hin und wieder eine Verſchie— 
denbeit in den darin enthaltenen von 
einander abweichenden Lehren vor- 
fommen; und äußert dann am 
Schluſſe feine Meinung, daß es für 
una alle belehrend fein würde, wenn 
Brüder in Amerika einiges über den 
Gang des Befenntnislebend dort 
mitteilen würden. 

Weil denn bis dahin noch feine 
Feder fich hat vernehmen laſſen, fo 
gedenfe ich in meiner Wenigfeit in 
dem Nachitehenden die Meinung des 
l. Br. Schreibers vielleicht einiger- 
maßen zu genügen. Möchte aber 
zunächit den I. Leſer und auch den 
l. Br. Schreiber auf einen in dem 
Vergleich des Artikels von der Drei- 
einigfeit Gottes gemachten Fehler 
aufmerfjam machen, 3. B. in dem 
2. Bef. vom Heiligen Geist, wo es 
wörtlich heißt: „Göttlich mit feinen 
göttlichen Gaben von dem Vater 
ausgehend durch den Sohn, ob er 
gleich allezeit bei Gott und in Gott 
bfeibet, doch im Wefen von dem 
Bater und Sohn gejchieden wird.“ 
Wo diejer lekte Sa in dem Be- 
fenntnis fich wörtlich jo Lieft: „Noch 
im Wejen vom Vater und Sohn ge- 
ichteden wird. Aljo das Verwech— 
jeln des einen Buchſtabens „N“ mit 


„D“ giebt dem Sab gerade einen 
umgefehrten Sinn. Es iſt diejer Ab- 
fchnitt in dem Bekenntnis den 
Schriften Menno Simons entnom- 
men, weshalb er in dem Artikel in 
meinem Katechismus auch mit An- 
führungszeichen bezeichnet wird. 
Man lieft in feinem vollftändigen 
Werke auf S. 268 wörtlich jo: „Er 
ift göttlich durch feine göttlichen 
Gaben, und geht von dem Vater 
durch den Sohn aus, obwohl er 
immer bei Gott und in Gott bleibt, 
und in feinem Wejen von dem Va— 
ter und Sohn niemal® geichieden 
wird. Ob nun diejer Fehler ein 
Berjehen des Schreibers beim Le— 
fen dieſes Sabes, oder ob es ein 
Drucfehler in dem Original geme- 
fen, welches dem Schreiber beim 
Vergleich der drei Bekenntniſſe ge- 
rade vorlag, bleibt jo dahin geitellt, 
ift aber doch als eine Verfälſchung 
der Schrift zu betrachten. 

Was nun eigentlich Veranlafjung 
zur Aufftellung folder Glaubens- 
befenntnifjfe gab, ift, weil bald nach 
der Ausgießung des Heil. Geiſtes 
auf die Apoftel de3 Herrn, ähnlich, 
wie gleich nad) dem Sündenfall die 
Gemeinde Gottes in die Kinder 
Gottes und die Kinder der Men- 
chen, Sich ebenfall® in die Kirche 
Ehrifti und die Kirche des Wider- 
chrift3 zerjpaltete, wie jchon Johan— 
ne3 in feiner 1. Epiſtel bezeugte, 
daß der Widerchriſt fomme, und 
ſchon viele Widerchriften geworden 
waren (2 v. 18), welch leßtere die 
rechte evangeliiche Lehre anfochten 
und beitritten, und an deren Stelle 
irrige, mit menjchliher Bernunft, 
ohne Chriſti Geiſt erdachte Ausle— 
gungen und Deutungen der Heil. 
Schrift ſetzten, gegen 2. Pet. 1, 20. 
21, man es für notwendig hielt, die 
Grundlehren des evangeliſchen Glau— 
bens im kurzen zuſammengefaßt je— 
nen irrigen Lehren gegenüber zu 
ſtellen. Das erſte Glaubensbe— 
kenntnis wurde, wie man anzuneh— 
men ſcheint, bald nach der Apoitel- 
zeit von der chrijtl. Kirche aufge- 
ftellt, weshalb man dasjelbe „das 
apoftoliide Glaubensbekenntnis“ 
nennt, mit 12 Artikeln, wie wir 
dasjelbe wohl in allen Katechismuf- 
fen aufgezeichnet finden. Es war 
ſchon dazumal erforderlich, daß die 
Rechtfinnigen fich erklärten wie, und 
auf welche Weije dieje und jene Stücke 
aus der Heil. Schrift, über welche 


fie bejtritten und angefochten wur— 
den, von ihnen verftanden und aus— 
gelegt wurden. 

Se länger e8 nun mwährte, deſto 
mehr famen auch die Widerjprüche 
und Anfechtungen gegen die rechte 
evangeliiche Lehre auf, was denn 
auch Beranlafjung gab, die Be— 
fenntniffe zu ändern, umzuſchrei— 
ben, auch etwaige Zuſätze zu ma— 
chen, je nachdem die Umftände und 
Beiten es erheijchten, immer aber 
dem Evangelio und den Lehren der 
Apoſtel angemefjen, und daß in ver- 
ichiedenen Ländern, zu verjchiedenen 
Beiten und von verjchiedenen Die- 
nern des Wort3 aufgeſetzt, was denn 
auch zur Folge hat, dab unjere Ge— 
meinden, die auch aus verjchiedenen 
Ländern fich gefammelt haben, auch 
verſchiedene Bekenntnijje zujammen 
gebracht haben, welche zwar in der 
Form und dem Anhalt etwas ver- 
jchieden, doch aber an Gottes Wort 
ernitlic” geprüft im Grunde des 
Glaubens eigentlich nicht verjchieden 
find. Sie find eine kurzgefaßte Re— 
gel aus der Heiligen Schrift, wo— 
nach jowohl die Diener des Worts 
ihre Amtsführung, als auch Die 
Glieder ihr Befenntnisleben zu rich- 
ten haben. Bei dem Befenntnisle- 
ben aber hat man nie aus der Acht 
zu lafien die Xehre aus dem in der 
„Rundſchau“ als 2. Bek. bezeich- 
nete, in dem Artikel 2 „Von der 
Heiligen Schrift,“ wo es folglich 
alfo Heißt: „So muß auch diejelbe 
unjere Regel und Richtfchnur fein, 
wonach wir uns im Glauben und 
Leben zu richten haben; und wir 
achten alle menjchliche Schriften, wie 
ſchön dieſelben auch fcheinen, auch 
alle Ueberlieferungen der Väter, wie 
rechtfinnig Diejelben auch beißen, 
ganz nichtig und gering gegen Ddie- 
jelbe, und find allemal an den Schrif- 
ten des Wortes Gottes zu prüfen, 
und darnach anzunehmen zu verwer- 
fen.“ 

Unter meinen Büchern befinden 
fih acht ſolcher Glaubensbefennt- 
niffe, und wenn man diejelben ge- 
gen einander prüft, jo enthalten fie 
alle eine und diejelbe Lehre, ob- 
gleich buchitäblich etwa von ein- 
ander abweichend, in dem einen eine 
Lehre mweggelafien, welche in dem 
andern enthalten, wie es gerade zur 
Beit der Umjfchreibung in der be- 
treffenden Gemeinde als notwendig 
anerfannt wurde. Das in der 


„Rundſchau“ als 1. Bek. bezeich- 
nete hat nur 15 Xrtifel, da3 als 2. 
Bef. bezeichnete dagegen 20 Artikel, 
worin der fiebente „Bon der Wie- 
dergeburt und guten Werfen”, und 
der achte „Von der Rechtfertigung 
durch den Glauben” handelt, welche 
beide Lehren aber in den fünf an— 
dern von je 18 Artikeln, gänzlich man— 
gelt, ohne welche doch feine Verhei— 
Bung zur Seligfeit in Gottes Wort 
vorhanden ift laut Rob. 3, 3. 55 
Röm. 5, 18 und viele andere Stel- 
len mehr. Es iſt diejes höchitwahr- 
jcheinlich das jchon in dem Sabre 
1561 in bolländifcher Sprache in 
Amiterdam gedrucdte, Anno 1792 
vom Aelteſten Gerhard Wiebe im El— 
lerwald, Preußen, ins Deutjche um— 
gejchriebene und 1837 aufs neue auf- 
gelegte Glaubensbefenntnig. Dann 
lfejen wir in dem jogenannten Mär- 
tyrerjpiegel ein jehr umfangreiches 
Glaubensbekenntnis von 33 Arti— 
£feln, welchem die Jahrzahl 1600 bei- 
gelegt ift, mit der Bemerkung, daß 
dasſelbe jchon früher in den walden— 
ſiſchen Gemeinden belebt worden, 
dem Entjtehen desjelben aber feine 
Jahrzahl beigegeben worden, wel— 
chem die andern alle entnommen zu 
jein fcheinen, aber der Länge wegen 
jehr abgekürzt find. 

Wenn man denn nun alle dieje 
Bekenntniſſe am Cvangelio von 
Chriſto und den Lehren der Apojtel 
ohne eigene® Borurteil ernitlich 
prüft, jo wird man finden, daß es 
auch wohl bie und da etwas men— 
jchelt, wie dieſes ja mit allen menjch- 
lihen Schriften der Fall ift; am 
meijten aber in den jüngern Be— 
fenntnijjen; daß es doch auch wohl 
mit unjerer Gemeinjchaft denjelben 
Weg geht, wie mit Israel unter dem 
moſaiſchen Gejeg, wie Chriſtus fie 
feiner Zeit ftrafte (Marf. 7,5—13), 
indem diejelben mehr „Den wechjeln- 
den und fortjchreitenden äußerlichen 
Beit- und Lebensverhältniſſen“ ala 
dem Evangelio angepaßt werden; 
und jomit — im Fall „verände- 
rungsbedürftig“ bei etwaiger Umar- 
beitung — wieder mehr den ältern 
auf Gottes Wort gegründeten Be— 
fenntnifjen und dem Evangelio, als 
der menschlichen Vernunft angepaßt 
werden jollten, laut Jeremia 6, 16 
und 2. Kor. 10, 4. 5. Denn einem 
Bekenntnis, welches in allen Ar— 
tifeln fejt auf Gottes Wort gegrün- 
det ıft, wie 3. B. die Beiden mit 33 
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und 20 Artikeln, wird ein wahrhaft 
gläubiger Chrift nicht jobald ent- 
wachien fein, fondern bei jeiner 
Selbftprüfung an demfelben in fich 
felbft immer noch Mängel finden, 
und einen Sporn, zuzunehmen in 
dem Wachstum, um zum vollfom- 
menen Alter in Chriſto hinanzu— 
fommen, um ein vollfommener 
Mann zu werden, der da jei in dem 
Maße des vollfommenen Al— 
ters Chrifti. Eph. 4, 13—16. 
Denn Chriſtus fpricht: „Selig find, 
die geiftlich arm find, denn Das 
Himmelreich ift ihr." Matth. 5, 3. 
Daß das jüngste Bekenntnis der 
Mennoniten in Rußland nicht ein 
Bekenntnis aller Mennoniten jein 
kann, ift jelbitverjtändlich, denn den 
Artikel von der Auferjtehung der 
Toten zu zwei verjchiedenen Zeiten 
würde der größte Teil der Menno- 
niten bier in Amerifa nicht unter- 
fchreiben, indem dieje Lehre in all 
den bisherigen menn. Bekenntniſ— 
fen nicht vorkommt; und aljo auch 
zu den „zur Untreue verlocenden 
Menfchenlehren” gehört; und gilt 
alfo wohl zu beherzigen, was Baulus 
(ehrt Eph. 4, 14 und Kol. 2, 6—8. 
Gruß an jenen Schreiber und an 
alle Zejer mit Ebr. 13, 20. 21 von 
Iſaak Peters, 
Henderjon, Nebr., U. ©. A. 





Unfere Reife nach Amerika. 





Von Abraham Harder, Rußland. 





(Fortjegung.) 


Montag, am 17., weilten wir bei 
H. Edigers, und fuhren nachmittags 
mit ihnen zu Franz Pauls. Dort wa— 
ren wieder mehrere von den Gejchw. 
verfammelt; auch famen noch 3. 
Martens und des Abends Gerhard 
Neufelds hin. Letzterer ift ein Vet— 
ter des Jakob Wiebe, Schardau. 

Dienstag, am 18., bejuchten wir 
Gerh. Fedraus, bier kamen Jakob 
Willms, Abr. Martens und viele I. 
Geſchwiſter hin. Freund Jakob 
Willms ift auf einem Auge blind 
und auf dem andern kann er we— 
nig jehen. Der Herr hat ihn durch 
eine große Leidensſchule zum Leben 
im Herrn gebracht, jo daß man es 
ihm abfühlt, daß er des Herrn Ei- 
gentum it. 

Prediger Abr. Martens, unjer 
Reiſegefährte, jagte, daß er jchon Die 
Sciffsbillette und den Paß babe 
und reijefertig ſei. Bald erhielt auch 
ich von Bruder D. Görz einen Brief 
mit den Billetten. Des Abends wa- 
ren wir bei Martin Ejaus und fan- 
den, dem Herrn jei Danf, die liebe 
Schweiter jchon bedeutend beſſer. 
Bon bier fuhren wir nad) Abraham 
Martens und blieben zum Abendej- 
jen da. Sein Bapa, Abr. Martens, 


und fein Bruder Daniel famen auch 
bin. Wir hatten noch einen glückli- 
chen Abend zufammen. Wir verab- 
redeten unjere Abreife und nahmen 
herzlich Abjchied von einander und 
empfahlen uns der Fürbitte des 
Herrn, und fuhren zur Nacht zu Jo— 
hann Edigers. Mittwoch, den 19. 
Feb., blieben wir bis Veſper dort 
und dann brachte er ung nach Mar- 
tin Ejaus. Bei Ediger® war ihre 
Tochter, Frau Bergen, wieder vom 
Wochenbette genejen und ihr Schwie- 
gerfohn Berger hielt Schule. Die 
Frau des Schwager? M. Eſau ift 
auch ſchon viel bejjer geworden; der 
Herr hat wieder ihre Gebete erhürt, 
um fie im Glauben zu ftärfen. 

Donnerstag, den 20., ging es zu 
D. Pauls, und es famen jeine 
Schwiegereltern Kornelfen® und 
Joh. Harder, mein Neffe mit jei- 
ner Frau dorthin. Gegen Abend 
brachte Pauls uns zur Schweſter 
W. Johann Willms, wo wir zur 
Nacht blieben. Des Abends hatte ich 
Andacht in Töws Bethauje über Pi. 
39, 13. Der l. Aelteſte Toms und 
die I. Amtsbrüder haben uns als 
jcheidende Gejchwifter viel Liebe ent- 
gegen gebracht. Der Herr jegne fie 
und die ganze Gemeinde reichlich da= 
für! Freitag, den 21. Feb., waren 
wir vormittags in Inman, allwo ich 
mich noch mit Prediger Görzen traf 
und noch mit dem I. Bruder über 
manches jprach. Nachmittags weil- 
ten wir bei W. 3. Willms. Der 
liebe Schwager Heinrich Ediger fuhr 
des Abends mit uns zur Kirche der 
Peters Gemeinde und ich durfte auch 
bier eine Abjchiedsrede über Ebr. 
11, 8—10 halten. Wir nahmen auch 
bier gegenjeitig herzlich Abjchied. 

Sonnabend, den 22. Feb., haben 
wir bei der Großmama vermweilt und 
zur Reife eingepadt. 

Sonntag, den 23., waren wir in 
der Kirche in Gädderts Gemeinde, 
und e3 war mir vergönnt mit-meinem 
l. Bruder Joh. Harder hier zum 
Abſchied noch einmal zu predigen, 
und babe unter anderem die Gemein 
de erjucht, unſer fürbittend zu geden- 
fen. Es gab einen herzlichen und 
warmen Abjchied von den I. Amts: 
Brüdern und I. Freunden. 

Zu Mittag kamen mir zu P. 
Pauls zum Geburtsfefte, wo wir 
viele Gäfte fanden. Mein Bruder 
%. Harder war auch da. Auf 
Wunſch des I. Schwager hielt ich 
eine Eleine Anfprache über Pi. 23. 
Des Abends waren wir mit dem 
Bruder und mit mehreren Geſchwi— 
ftern in der Krimmer M. Brüder- 
gemeinde und durfte mit dem Bru- 
der dort noch ein Wort des Abjchie- 
des jagen. Es gab ein herzliches 
Scheiden und Lebewohl. Der liebe 
Aelteſte Jak. Klaaſſen hat uns jehr 
freundlich, liebevoll und brüderlich 
aufgenommen, und auch das Schei- 


den war innig. Beſondes bat er 
mich feiner brüderlichen Liebe verfi- 
chert, daß er mit feiner liebeu Frau 
zum Bahnhof Fam und ung auch 
dort noch ein Lebewohl fagte. 

O wie follten wir doch viel mehr 
darum beten, daß die Liebe Gottes 
reichlich in unfere Herzen ausgegoſ— 
jen würde, dann würde mancher 
Bruch geheilt und manche Zerrifjen- 
beit fich aufhören und manches Lie- 
besband auf neue geknüpft werden, 
und die Herzen würden mehr in Gott 
jelig fein. 

Montag, den 24. Feb., hatten wir 
bei der I. Großmama ein Abjchieds- 
feſt, wozu alle Gefchwifter mit ihren 
Kindern und andere Freunde, unjere 
Tochter Agnes, der Bruder Johann 
Harder mit Freund D. Voth, die 
beiden Melteften Ohm Töws und 
Ohm Buhler und Prediger Fröſe 
und Kröfer gefommen waren. Zus 
erjt hielt der Aelteſte Töws über 
Bj. 121 eine Anſprache und dann 
redete Pred. Fröſe über Apftg. 21, 
5, 6, meiter Weltefter Buhler über 
1. Joh. 3,1. 2, und Br. I. Harder 
über Matth. 8, 23—27. Ich machte 
den Schluß und jprach über Bi. 5, 
9: „Richte deinen Weg tor mir 
ber." Wir waren ſehr gejegnet, die 
I. Amtsbrüder haben uns tröftliche 
und aufmunternde Worte zum 
Sceiden auf den Weg gegeben. 
Unjere Herzen waren wohl und 
wehe gejtimmt; wohl, weil e3 zur 
Heimat gehen follte, und wehe, weil 
es nun galt von fo vielen teuren 
Herzen zu jcheiden: von der lieben 
Großmama, den I. Gefchwiftern und 
der I. Tochter Agnes. Lebtere lag 
ung bejonder3 auf dem Herzen, weil 
fie jo allein daftehen muß. Der 
Herr wolle fie behüten vor allem 
Uebel und ihr Berater und Bejchüt- 
zer jein! 

Des Abends, welcher der lebte 
Abend unjeres Zufammenjeins war, 
wurde noch der Liebesdienft des 
Fußwaſchens geübt und innig zu— 
ſammen gebetet. 

Dienstag, den 25., fuhren wir, 
nachdem wir herzlichen Abjchied von 
der I. Großmama, allen Gejchwi- 
jtern, von meinem I. Br. 3. Har- 
der, der auch zugegen war, nnd von 
unjerer I. Agnes genommen hatten, 
welches ohne viel Thränen nicht ab- 
ging, nad) der Stadt Inman, wo 
wir außer den Gejchwiltern noch 
viele teuren Geelen, die wir 
teil3 jchon getroffen und lieb ge— 
mwonnen hatten, und auch andere, 
die noch Grüße an I. Bekannte in 
der alten Heimat bejtellen wollten, 
ein Zebewohl zurufen Eonnten, und 
die ung noch viele Segenswünjche 
mitgaben. Die I. Agnes fuhr noch 
mit dem I. Schwager 9. Pauls 2 
Stationen, nämlich bis Me Pherjon, 
mit zur Begleitung und dann gab es 
ichlieglich noch mit Thränen in den 


9. Juli 


Augen ein letztes Lebewohl. — Der 
Herr fei mit ung! 

Um 10 braufte der Zug von In— 
man ab. Am 26., halb 11 Uhr vor- 
mittags, famen wir in Chicago an. 
Wir mußten auf dieſer Strede drei- 
mal die Züge wechjeln. Halb 3 Uhr 
nachmittags fuhren wir von Chicago 
ab und famen am 27., halb 8 Uhr 
morgens in Buffalo an, und 10 Uhr 
abends kamen wir nach New York 
und wurden von Agenten, Die unjer 
Gepäck jchon auf einer Karre hatten, 
empfangen und mwechjelten die Ge— 
pädicheine, und dann brachten fie 
dagjelbe nach unjerm Schiffe Pala— 
tia. Wir wurden in ein großes 
Dampfboot gebracht, das ung über 
den Hudjon River brachte, der vier 
Meilen breit fein jol. Auf diefem 
Schiffe war ein Fuhrwerk bereit, in 
welches wir einjtiegen, ehe das 
Schiff ans Ufer fam, und ging es 
mit und zum Cmigrantenhaus zu 
Paſtor Berfemeier, wo wir gute 
Herberge fanden. 

Freitag, am 28., wurden wir des 
Morgens durch einen Klingel ge- 
weckt, um 7 Uhr war Frübftück 
und um 8 Uhr Morgenandacdt. 
Zum Anfang wurden 4 Berje aus 
dem Liede: „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten” — und zum 
Schluß der letzte Vers aus obigem 
Liede gejungen. Gepredigt wurde 
über Matth. 26, 31—33. — Um 9 
hr mwechjelten wir uns bier Geld 
und dann gingen wir ins ruſſiſche 
Konjulat. Unjere Reijegefährten lie- 
Ben ihre Päſſe bejcheinigen, und ich 
fragte den Herrn Konſul, ob ich mei— 
nen ruffiichen Paß auch noch irgend- 
wo, wenn ich über die Schweiz fah- 
re, müſſe bejcheinigen lajjen, wel— 
che er verneinte.. Auch jchrieben 
wir noch Briefe nach) Amerika. 
Nachmittag? jahen wir uns Die 
Stadt ein wenig an. Es iſt ein 
Wunder, wie weit e8 da Menjchen 
mit der Erfindung jchon gebracht ha= 
ben! Die Wagen auf der Hochbahn, 
die über den Köpfen der Menjchen 
dahinrollen, und Die eleftrijchen 
Züge unten famt den -PBferdebahnmwa- 
gen auf ihren Geleifen und andere 
Fuhrwerke, wie fie fich freuzen, oh— 
ne zujammenzuftoßen. Diejes groß- 
artige Durcheinander macht auf ei- 
nen Neuling einen bejondern Ein- 
drud und man wird unmillfürlich 
daran erinnert, was der Apojtel Pe— 
tru8 jagt: 2 Betri 3, 10—12. 

Des Abends hielt ein Baftor, der 
als Gaſt bier weilte, die Abendan- 
dacht über Matth. 26, 20—23. 

Sonnabend, den 1. März, war 
wieder, nachdem wir gefrühftückt 
hatten, Morgenandacht über Matth. 
27, 17—24. Es wurde in der Pre- 


digt Elar gelegt, jo wie die Juden » 


um die Loslafjung des Barabas, 
der ein Mörder war, baten, jo ziehe 
mancher Menſch die Sünde, die auch 
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den, Menfchen töte!und ein Mörder 
fei, den Herrn Jeſum vor, und viele 
würden durch diefen Mörder ing 
ewige Verderben geftürzt. Geſun— 
gen wurde das Lied: „Die Gnade 
jei mit allen.“ 

Um 9 Uhr morgens nahmen wir 
dankend Abjchied und ein Führer 
aus dem Gmigrantenhaus brachte 
ung auf die Hochbahn und al3 wir 
ausftiegen, mußten wir noch eine 
Strede zu Fuße gehen, dann ka— 
men wir zum Dampfboot, da3 ung 
wieder über den Hudjon River 
brachte und fort ging e3 wieder zu 
Fuß bis ins Zollhaus, wo wir un 
jere Bagage aufjuchten, die Bil- 
fette auf Diejelbe mwechjelten, und 
dann gingen wir eilend auf3 Dampf: 
ſchiff. Unſer Führer ging jo raſch, 
daß wir mit unſern Sachen, die wir 
bei uns batten, beinahe nicht nach- 
fommen konnten. Er jah fich aber 
oft um, um uns in dem großen 
Menjchengewühl nicht zu verlieren. 
Ich Hatte es mit meiner Reijetajche 
gehörig jchwer und meiner I. Frau 
wurde es auch nicht leicht, treppauf 
und treppab und noch jo rajch zu 
Fuß zu folgen. Und außerdem 
mußte man, wenn es galt über die 
Straße zu gehen, auch die Augen 
hinten und vorne gehörig offen ha— 
ben, damit man nicht überfahren 
wurde. Täglich werden in New 
Mork durch die verjchiedenen Züge 
und Wagen, wie Paſtor Berfe- 
meier jagte, nicht weniger al3 ſechs 
Perſonen getötet. Wir famen nur 
jo mit genauer Not mit dem Dampf- 
boot, da3 uns über den Fluß bringen 
jollte, mit, denn bald hätten wir una 
verjpätet. „Kommt, aber kommt!“ 
tief der Führer, der ung zum Schiff 
führte, das uns über den Hudjon 
River bringen jollte. Ueber diejen 
Fluß müfjen wir fahren, ehe wir 
von der Stadt nach Hoboffen zum 
Dampffchiff und zum Zollhaus kom— 
men fünnen. 

(Fortjegung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 
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Hillsboro, den 24. Juni 
1902. Lieber Editor! Dft habe ich 
jchon angefangen, etwas für die 
„Rundſchau“ zu fchreiben, aber im- 
mer wieder unterblieb es; einmal 
war Diejed, ein andermal jenes, 
aber ich denfe die Haupturjache war 
meine Trägbeit. Aber als ich leh- 
ten Samstag No. 25 der „Rund- 
ſchau“ durchblätterte und mit einem 
Mal den Namen Peter und Maria 
Bimmerman las, da durchlief mich 
jo ein jonderbares Gefühl; jchnell 
wurde der Artikel durchflogen, und 
ich fand, e8 war von einem Krimer 
gejchrieben und dazu noch von ei- 
nem Karaſſaner Kind, nämlich Be- 


ter Iſaaken Maria. 9a, liebe 
Freunde, jo manche Gedanken durch- 
ziehen einen bei folcher Gelegenheit. 
Wo find die Tage als wir alle jo 
zufammen in Rarafjan waren? und 
was haben wir nicht ſchon alle jeit 
der Zeit erfahren? Sa, I. Freunde, 
auch ung bat der Herr jchon müſſen 
auf trübe Pfade führen, aber Gott- 
lob! er bat uns noch immer jein 
Gnadenantlig leuchten lafjien. Wir 
find jchon 18 Jahre und 4 Tage in 
Amerika und zwar in dem deutjchen 
Städtchen Hillsboro, Kans. Wir 
haben einen Store (Laffa), den wir 
mit unfern Kindern betreiben. Wenn 
wir auch nicht? zu prablen haben, 
jo müffen wir doch jagen, Gott jei 
Dank, e3 geht ſehr gut. Und doch 
jcheint’3, kann ein echter Ruſſe, be- 
ſonders ein Krimer, nicht von jeiner 
alten Heimat loswerden. O wie oft 
ichweift mein Geiſt dert durch Die 
weiten Räume — oft bin ih in 
Rarafjan, eile von Haus zu Haus, 
aber mein Lieblingsort iſt der Fried— 
hof, da £niet mein Geift mit den I. 
Gejchwiftern am Grabe der I. El— 
tern. Auch die Molotichna Dörfer 
werden durcheilt. D wie gerne weile 
ich in Blumenort (dann habe ich ge- 
wöhnlich den Editor mit), (die- 
jes joll für unfere Verwandten und 
Freunde daſelbſt ein Rippenſtoß 
fein. Wo fteden F. Dücks und 
A. Weißen Kinder? — Ed.) auch 
Lichtfelde und Tiegenhagen find 
Liebling3orte; aber die Hauptita- 
tion ift bei den I. Gejchw. Jacob 
Ennjen, Tiegenhof. Lieber Vetter, 
Du weißt nicht wie ich fühle, wenn 
ich Deinen Aufſatz leſe; dann be— 
neide ich Dich oft, und wünſche, 
daß ich doch auch ſo ein Schreiber 
wäre. Bitte, grüße doch alle Deine 
l. Geſchwiſter, ja, alle unſere l. 
Verwandten. An Br. Heinrich habe 
ich früher zweimal geſchrieben, aber 
keine Antwort erhalten. Nun, ich 
denke, ich muß ſchließen, ſonſt giebt's 
vielleicht zu viel. 

Hier iſt die Ernte jetzt in vollem 
Gange. Haben viel Regen. Der 
Weizen wird wohl nur etwas gering 
ſein, beſonders im Vergleich mit 
letztem Jahr, Hafer aber ſehr gut, 
auch für Korn (Kukurus) ſind die 
Ausſichten gut. 

Wir ſind, Gott ſei Dank, alle 
ſchön geſund. Wir haben ſieben 
Kinder: Jacob, Heinrich, Katie, 
Lena, Amanda, Anna und Daniel, 
der älteſte 20 Jahre, der jüngſte 4 
Jahre alt. 

Alle herzlich grüßend verbleiben, 
Daniel und Adelgunda Unger. 





Hillsboro, den 25. Juni 1902. 
Werter Editor! Bitte nochmals fol- 
gende Zeilen in der „Rundſchau“ 
aufzunehmen, um fie als Liebes— 
und Lebenszeichen binauszutragen 
faft über das ganze Erdenrund; 
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denn dadurch Fünnen wir mit den 
vielen zeritreuten Gejchwiltern, 
Freunden und Bekannten im Geijte 
in Unterhaltung treten, welches ung 
perjönlich nicht jo leicht wieder mög— 
lich ift. 

Zum Gruß und Wohlwunſch die- 
ne dag Wort: 2. Bet. 3, 10—14. — 
Dieſes ernitwarnende Wort betrifft 
ale werten Leſer der „Rund- 
ſchau“ wie auch mich jelbjt, denn 
fommen wird dieſer Tag wie ein 
Dieb in der Nacht; und wohl denen, 
die fertig und bereit find! Unſere ung 
noch gejchentten Gnadentage find 
von jehr großer Wichtigkeit Zur Ent- 
jcheidung, die wir bei Xeibesleben 
machen müſſen für den ernten Ab- 
Schluß. — Alsdann wird der Unter: 
ſchied zwijchen „gerettet und verlo- 
ren“ in feiner wirklichen Bedeutung 
einem jeden verjtändlich fein; und 
heute liegt’3 in unjerer Wahl und in 
unjerem Wollen, denn der Apoſtel 
fagt: „Was der Menſch jäet, wird 
er auch ernten”. Gal. 6, 7. 

Es wird heute recht viel darüber 
Disputiert, wie es fich bei der Erſchei— 
nung Jeſu Ehrifti zu diefem Ab- 
ichlufje geitalten wird, und wie fich 
ein3 zum andern verhalten wird bei 
diefem Abjchluß. — Der allwaltende 
Richter, Jeſus Chriſtus (Apitg. 
10, 42 und Kap. 17, 31) wird feinen 
geordneten Gang auch bei feiner Er- 
jcheinung voll und ganz ausführen, 
und wird der Patriarchen und Pro- 
pheten Weisjaguug davon nirgends 
entfräften; darum wollen wir dar» 
über weniger beunrubiget fein, jon- 
dern mit bejtem Wiſſen und Wollen 
unjere perjünliche Berechtigung in 
Anſpruch nehmen, daß wir (nach Ev. 
Joh. 3, 3.5; Röm. 5, 1.2; Röm. 6, 
17 und 22; Röm. 8, 1. 10. 16. 17; 
1. Bet. 1, 3. 9; 1. 305. 3, 1—3.) 
Anrecht und Verheißung haben und 
halten für vollen und ganzen Kohn, 
den der Herr Jeſus für ung mit fich 
bringt bei jeiner Erjcheinung. Offb. 
22,12. Um unfern Anteil voll und 
ganz zu erlangen, müſſen wir (1. 
Theſſ. 5, 23) unterordnet fein, wo— 
zu Gott mit feiner Gnade ung helfen 
wolle! 

In der Gejchäftsmwelt geht es recht 
bewegt ber, denn die Erntemajchi- 
nen find jehr thätig, und es ift ver- 
bängnisvoll in der Arbeit, durch den 
vielen ftarfen Regen. 

Wir hoffen nicht auf eine volle 
Weizenernte, denn der viele Re- 
gen hat den Körnern Eintracht ge- 
than; dagegen aber verfpricht Hafer, 
Korn und Langfutter jehr gut. Gott 
ſei Dant für fein Walten! 

Wir, meine I. Frau und ich, find, 
Gott jei Dank dafür, wohlauf in 
unjerem Ruheſtand (Altenheim), 
und denken vielfach zurüc an die be- 
wegten Lebenserfahrungen, jonder- 
ih an unſere Beſuchsreiſe vor 2 
Jahren nad Rußland. Bald iſt 


3 


auch dieſer glüdliche Lebensgenuß 
joweit hinter ung zurüd, daß es von 
einem oder dem anderen vergelien 
wird, daß fie verjprochen hatten, ung 
oft durch Briefe zu erfreuen. Wir 
wollen dabei bleiben, einen jeden 
Brief, den wir gewürdigt werden zu 
empfangen, gleich zu erwidern, und 
wenn wir zu lange barren müſſen, 
unjere Zuflucht hin und wieder zur 
„Rundjchau” nehmen. 

Wie berührt es jo wonnig von 
Perſonen zu lefen, mit denen wir fo 
glückliche Unterhaltung hatten, nun 
aber joweit getrennt find; wie wir 
geitern im Zionsboten den l. Br. 


‚ Heinrich Reimer, Wejtfibirien, tra— 


fen. Samara, Rußland, bat einen 
großen Eindrud auf mich gemacht 
und wie ich leje, iſt der liebe Neffe 
Bernd. Harms mit feiner Familie 
in Ufa, und wird ung, wie wir hof- 
fen, jeßt von dort ſchreiben. Mi— 
chel3heim, Memrick, ift tief einge- 
prägt, nur mangelt’3 an Erwide— 
rung. An Altona, Molotichna, Enü- 
pfen fich jehr wertvolle Erinnerungen 
bon der mir gewürdigten Aufnahme 
und Anerkennung. 

Bruder Franz Janzen, Franz 
Wal, Nikolai Edigerd u. j. mw. 
Petershagen, Ladefop, Liebenau, 
Friedensdorf, Paulsheim, Neukirch, 
Friedensruh, Margenau u. ſ. w., 
alle, mit denen wir in glückliche 
Berührung gekommen ſind, noch 
einmal iſt unſere Bitte, an Euch 
Lieben um briefliche Berichte, die 
wir beantworten werden, wenn Gott 
will und wir leben. Ueber kurz hö— 
ren wir auf, Gott wolle uns fertig 
und wacker halten für Chriſti Er- 
jcheinung. 

Eure dafür mitfämpfenden Ges 
ſchwiſter. 

Abr. und Anna Harms. 





Moundrige, 26. Juni. 1902. 
In No. 20 der „Rundſchau“ habe 
ich, Jak. J. Regier, Andeutung ge— 
macht von dem 50jährigen Ehejubi— 
läumsfeſt, welches alsdann den 15. 
Suni für ung eintraf; wir haben’3 
durch die Güte Gottes erlebt und 
mit unjern Rindern und Großfin- 
dern, einigen Nachbaren, Berwand- 
ten und Freunden im Segen bei jo- 
eben leiblicher Gejundheit und ſchö— 
nem Wetter gefeiert. Drei Aelteſte, 
unjer neugewälter Aelteſte A. Ratz— 
laff, Bernd. Buhler und A. Schel- 
fenberg, bielten an ung und an die 
verjammelten Säfte pajjende Anſpra— 
chen. Zu Anfang wurde das be— 
kannte Lied gejungen: „Wie groß ift 
des Allmächt’gen Güte“, und zum 
Schluß: „Wie Simeon verjchieden.” 
Inzwiſchen hat auch der Chor geſun— 
gen. Dann folgten Gratulationen 
von Rindern und Großfindern u. 
j. w. 

Nun könnte und dürfte ich wohl 
aufhören; da aber unjer Großneffe 
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Miffionar P. A. Penner aus In— 
dien una auch eine Gratulation ge— 
ſchickt hat und diejelbe wohl gepaßt 
hätte den Gäſten vorzulefen, aber 
leider ein Tag zu ſpät angefommen, 
jo möchten wir den I. Editor erſu— 
chen, Ddenjelben auch noch im Blatt 
aufzunehmen? 

Champa, C. B., 15. Mai 1902. 
Teure und geliebte Gejchwifter im 
Herren! Einen innigen Gruß mit 
ef. 46, 4. 

Im fernen, heißen und armen In— 
dien Elingen Hochzeit3-Gloden für 
teure Freunde, die Hand in Hand 
nun 50 Sabre gewandelt haben — 
geleitet, gejchüßt, gejegnet vom 
Herrn! Ein lieber Brief vom 10. 
April diejes Jahres zug den Strid 
der Glocke. 

Soll nun unjer Briefchen al3 un— 
jer Stellvertreter noch zur Zeit bei 
diejer Feſtlichkeit ſein, dann heißt's: 
„eile und ſchreibe.“ 

Während wir dieſes ſchreiben, 
wandern unſere Gedanken hinüber 
nach dem Hauſe, wo wir, wenigſtens 
ich, ſo oft während meiner ſchönen 
Schulzeit weilen und ausruhen durf— 
te. Ich ſehe die gebeugte Geſtalt des 
lieben Onkels, und höre wie er aus 
ſeinem merkwürdigen Gedächtnis 
Altes nnd Neues in intereſſanter 
Weiſe hervorzuholen weiß. Ich ſehe 
die liebe Tante heute ſo klar, als 
ſtände ſie vor mir, und mir iſt's als 
hörte ich ſie eben jetzt noch fragen: 
„Na Peter, was ſoll ich Dir zu 
Abendbrot machen?“ Ich ſehe die 
fröhliche Kinderſchar im Hauſe der 
Eltern in den Weihnachtsfeiertagen. 
sch jehe aber auch die gebeugten EI- 
tern und trauernden Gejchwifter um 
Tinas Sarg Stehen, und höre fie mit 
thränenden Augen fragen: „Herr 
warum jo?" Ja, friich und Klar 
tritt mir Haus und Hof vor die See- 
le, während ich dieſes jchreibe. 

Gerne, ach wie gerne wären wir 
an dem wichtigen 15. Juni bei Ih— 
nen, I. Freunde! Aber das ift ja 
nicht möglich, taufende von Meilen 
trennen ung, und nur im Geifte kön— 
nen wir teilnehmen an diejem Feſte 
und mit Ihnen dem Herren danken 
für das Vorrecht, die goldene Hoch- 
zeit feiern zu Dürfen. Ihn, den 
treuen Herrn, wollen wir aber auch 
nicht vergefien zu bitten, daß Ihr 
Lebensabend ein heller und Ihr 
Heimgang in die ewige Ruhe ein 
freudiger fein möge. 

Der treue Gott, unfer Herr, jegne 
Sie an diefem Feſte befonders und 
made Sie jehr glüdlih und 
freudig in dem Bekenntnis: der 
Herr hat ung ſtets liebevoll behandelt 
und ift ung teuer gewejen, ja hat una 
das Leben verfüht, obzwar der Pial- 
mijt jagt: „Wenn's köftlich geweſen 
ift, jo iſt's Mühe und Arbeit gemwe- 
jen“, und obzwar dunkle und trübe 


Stunden uns nicht erſpart geblieben 
find. Möge Ihnen nun als Glück— 
wunſch das Wort in Sef. 54, 10 fo 
teuer fein, wie es mir feiner Beit 
wurde, al3 meine I. Mutter mir die— 
fen Vers nach Bethel College jchid- 
te! Der treue Herr wolle alle Kin- 
der und Kindeskinder, ſowie alle 
verjammelten Gäfte an diefem Tage 
reichlich ſegnen! 

Wir drei find bis dahin jehr glück— 
ih und froh. Wir erfenneu freu 
dig, daß das Miffionsleben wohl 
Entjagen verlangt, daß unjer Hier- 
jein aber fein Opfer iſt, jondern, 
im Gegenteil, ein köſtliches Bor- 
recht, wofür wir dem Herrn jchon 
oft gedanft haben. Möge es ihm 
gefallen, uns noch recht lange gejund 
zu erhalten, damit durch unjere Ar- 
beit hier einige Seelen als Schmer- 
zenslohn ihm zugeführet werden. 
Ab, wie nötig braucht Diejes 
Land Jeſus! Wie blind, wie unmij- 
jend, wie fündig ift dieſes Volk! 
Hier kann der bejte Miffionar nur 
ein Werkzeug in Gottes Hand jein, 


denn „mit unferer Macht ift nichts | 


gethan.“ Hier muß der Herr jelbjt 
wirken Durch feinen von Sünde 
überzeugenden Geiſt. Betet daher 
auch für diejes Volk und für un?. 
Und nun ein Gottbefohlen, bis 
wir ung wiederfehen. Mit herzlichen 
Grüßen, Ihre im Herren verbunde- 
nen, 
P. A und L. Penner. 





Nebrasfe. 

Janſen, den 27. Juni 1902. 
Viel Negen hatten wir in leßter 
Beit. Es bat in unferer Nachbar- 
ftadt Beatrice in zwei Stunden 
neun Zoll geregnet, jo daß dadurch 
viel Schaden entjtanden. Bejon- 
ders hart hat es Clatonia betroffen, 
welches faft ganz zerftört ift. Vor 
etlichen Tagen ift zehn Meilen weſt— 
ih von bier ein Frachtzug verun— 
glükt. Die Erde war durch den 
vielen Negen erweicht und hatte 
eine Seite des Bahngeleijes nach— 
gegeben und der Zug war umge— 
ftürzt. Die Räder lagen in Die 
Erde gedrücdt und die Card waren 
in Stücke zerjchlagen. Ich habe es 
gejehen, es jah recht traurig aus. 
Es hatten fich etliche Perjonen mit- 
geichlichen, wovon einer tot ift. 

Am 13. Juni fuhr ich auf dem 
Zuge nad) Kanſas, um I. Freunde, 
Bekannte und Gejchwifter zu beſu— 
chen, bejtieg den Zug 9 Uhr abends 
und fam den 14. 6 Uhr morgens, in 
Inman, Kan., an. Es wurde da— 
jelbit angefangen Weizen zu jchnei- 
den, die Ernte ift da über eine Woche 
voraus. Weizen war mittelmäßig 
und Korn jehr gut. 

Am 15. war ich in der Verſamm— 
[ung der Klaaßens Gemeinde, Die 
haben ein’jchünes, geräumiges Haus 
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gebaut, ift ganz fertig; es war faſt 
ganz voll von Zuhörern und war 
e3 mir fo recht feierlich, zum erften- 
mal in diefem Haufe von der Heils- 
wahrheit zu zeugen. 

Den 16. Hatte ich Gelegenheit 
mitzufahren nach Goeſſel, bejuchte 
dort dag Hojpital; meine frühern 
Nachbarn Ab. Deleskys find aud) 
da, die Schweiter war hart franf, 
und ſah es mit ihr nicht nach ge— 
fund werden; freute fich jehr, daß 
ich fie befuchte. Fuhr dann zu Da— 
vid Vothen, welches meine Nichte 
ift, die voriges Jahr in Rußland 
waren und mir manche? von Dort 
von Gejchwiftern und Freunden er- 
zählt haben. Bei Goeſſel herum ift 
viel flache® Land, da Hatte Die 
Frucht von dem vielen Regen ge— 
litten, weil da8 Waſſer nicht ablau= 
fen fann. Habe auch Corn. Plet- 
ten bejucht. Die Schweiter iſt jehr 
feidend, und ift Schon oft recht hart 
frank gemwejen, fie iſt eine Tochter 
des Jakob Epp, fr. Tiegermweide, 
Rußland. 

Den 20. fuhr ich nach Hill3boro 
und war e3 regnerijch und recht Ealt. 
War zuerjt bei Dav. Harders, wo 
auch Ab. Harders Agnes von Ruß— 
land war, wie auch eine Tochter 
meines Vetter John Faſt, Okla— 
homa, nämlich Tiene, welche ich 
über den Beſuch jehr freute. Br. 
Harder hält jet deutſche Schule 
und druckt unſer Gemeindeblatt, er 
ift ein Sohn des John Harder. 
Durch Telephon benachrichtigte ich 
PB. Sanzen und der holte mich gleich 
bin und brachte mich zu P. M. 
Barkmans, welcher meiner Frau 
Bruder war, und da fie noch die 
alte Freundſchaftsliebe feithalten, 
haben fie mich denn bin und wieder 
zu Freunden und Bekannten gefah- 
ren. 

Den 22., Sonntag, war ich in 
Gnadenau in der VBerfammlung, wo 
auch eine nette Verfammlung war. 
Bejuchte noch Sohn Harder, der 
vor zwei Jahren in Rußland war, 
und haben wir ung noch manches 
aus früherer Zeit mitgeteilt, welches 
mir noch eine liebliche Erinnerung 
war. 

Mit diefem jchloß ich meine Be- 
juche und fuhren P. M. Barkmans 
mich den 24. nach Marion, wo ihr 
Sohn Johann das Inftitut befucht, 
und derjelbe mir noch behilflich war, 
bis ich 11 Uhr abends im Zuge ein- 
jteigen fonnte und ich aljo meiner 
Heimat zueilte.. Der Tag war mir 
noch recht wichtig, es waren drei 
Sabre verflojjen, feit meine I. Frau 
ftarb. — Ich kam des Morgens, den 
25., I Uhr, glüclich heim, fand alles 
wohl. Obzwar ich ſchwach bin, hat 
mir Die Reife doch gut gethan. Al— 
len, bei denen ich aus⸗ und einging, 
danfend, verbleibe grüßend 

Peter Fat. 





9. Juli 


Canada. 
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Gretna, den 27. Juni 1902. 
Lieber Editor! Sei doch jo gut, und 
nimm etwas von mir in Deinen Spal- 
ten auf, es wird nicht viel werden, 
denn ich bin verfrüppelt auf dem 
rechten Arm und mit dem Linfen 
lerne ich ſchon nicht fchreiben, dazu 
bin ich ſchon zu alt. 

Will denn zuerft zu meinen beiden 
Brüdern gehen, nach Aleranderpol. 
Lieber Bruder Julius, weil Du ei- 
nen Aufjaß in der „Rundjchau” ge- 
jchrieben Haft, jo will ich ihn auch 
beantworten. Du glaubt, daß ich 
viel beſſer jchreiben kann als Du, 
aber ich denfe, wenn Du ſollteſt mei- 
nen Arm ſehen, würdejt es nicht mehr 
jagen. Und Du, Bruder Peter, wie 
fommt e3, daß Du ganz aufgehört 
haft mit ſchreiben, iſt die Liebe ganz 
erfaltet? Das wär ja jchade, aber 
ich denke nein. Nun ich denfe, Ihr 
werdet uns Briefe jchreiben; dies iſt 
fo ein Vorbote, jpäter kommt es 
brieflich, wenn Ihr antworten wer— 
det. Die Photographien habe ich 
mir geholt von Peter Neufelds, ich 
hätte e3 gar nicht erfahren, wenn Du 
e3 nicht hätteft in die „Rundfchau” 
eingejeßt. Herzlichen Dank dafür. 

Nun will ich nad) Sagradoffa ge- 
ben. Nun lieben Gejchwifter, was 
macht Ihr denn alle, jchreibt ung doc) 
etwa3; wir find jehr neugierig, von 
Euch zu hören. Liebe Schmeiter, 
Deinen Brief habe ich beantwortet, 
und babe auch eine Photographie 
hineingelegt, jchreibe, ob Du es be— 
kommen haft, und wie ed mit Deinem 
Mann ift, oder ift er jchon tot? Und 
Ihr lieben Brüder Abraham und Jo— 
bann, von Euch wundert e3 mich 
doch jehr, dab Ihr gar nicht mehr 
jchreibt. Wenn ich nur meinen Arm 
zum Willen hätte, würde ich mehr 
fchreiben. Seid alle herzlich gegrüßt 
von ung. 

Sept will ich noch nach Molotjch- 
na gehen, da habe ich auch noch zwei 
Gejchwifter; wo fie wohnen, weiß 
ich nicht, aber ich denfe, wenn Ihr 
diejes lejen werdet, werdet Ihr an 
ung fchreiben. Seid alle herzlich ge— 
grüßt von ung. 

Jetzt wollte ich noch nach der Krim 
geben, nach Karaſſan, zu meinerFrau 
Schwefter, Aelt. Abraham Friejens. 
Ich denke, lieber Schwager und I. 
Schwägerin, dies ift jchon das dritte 
Mal diejes Jahr, dab ich an die 
„Rundſchau“ fchreibe und befomme 
feine Nachricht. In 14 Jahren ha— 
ben wir einen Brief von Euch be- 
fommen. Haben wir ung jo jchlecht 
bei Euch betragen? Dann bitte um 
Berzeihung, denn, liebe Schwägerin, 
an Deinen Bruder haft jchon öfters 
geichrieben. Nun, vielleicht jchreibt 
Ihr jegt einmal wie es Euch gebt, 
wir werden gleich zurüdichreiben. 




















1902 


Seid denn alle herzlich gegrüßt von 
und. Will denn aufhören mit 
Schreiben. 
Grüße noch alle Bekannte und 
Freunde, auch den lieben Editor. 
Will noch meine Adrefje folgen 


laſſen: 
B. A. Frieſen, 
Gretna, Manitoba, Canada. 





Reinland, den 23. Juni. Als 
ferorten fieht man Neubauten au? 
der Erde emporjchießen wie Pilze. 
Es wird viel gebaut. 

Das Wetter ift feit einiger Zeit 
falt und regneriih. Einige Nächte 
bleibt’3 wohl nicht weit vom Gefrier- 
punfte ab. 

Getreide und Gartengewächſe ha— 
ben jehr unter dem vielen Regen zu 
leiden. Es ift viel Weizen, der fich 
ichon zur Erde niedergelegt hat, und 
der, mwenn’3 jo weiter geht, ſchwer 
zu einer Aehre fommen wird. Eis 
nige Farmer jprechen jchon davon, 
alles mit einem Grasmäher nieder- 
zumäben. 

Der Geſundheitszuſtand ijt zur 
Beit ziemlich gut zu nennen. 


J. J. 8. 





Alberta. 


Didsbury, den 27. Juni 1902. 
Da ich von anderwärts in den Zei— 
tungen ſchon Berichte über die Ernte 
leſe, muß ich von bier berichten, daß 
das Getreide noch jehr Elein ift, Doch 
wird es auch bier bis September 
Ernte werden. Gegenmwärtig haben 
wir es jehr naß, dem Anjchein nach 
viel zu naß fürs Getreide, es ift 
ſchon vieles ausgefault; aber meinem 
Urteil nach find die. Farmer felbit 
Ihuld daran, denn erſtens haben fie 
alle die niedrigen Stellen umge- 
pflügt, wo das Wafjer feinen Abzug 
bat und zweitens haben fie im Früh— 
jahr lange Zeit, da wir trodenes 
Wetter hatten, nicht eingefäet, ſon— 
dern warteten bis der Regen einjekte, 
und dann war es zu naß und konn— 
ten die Saat nur ſpät einbringen. 
Daher iſt da3 Getreide noch Klein und 
haben fie vielleicht den Schaden da— 
von, daß e3 im Herbit gefriert. Es 
find etliche Felder, die zur Zeit gefäet 
find, die jehen auch wunderſchön 
aus. 

Am 24. Juni hatten wir einen 
jchweren Regen den ganzen Tag, 
aber ohne Wind, doch Fam in 24 
Stunden jo viel Wafjer berunter, 
als wir die ganze Zeit unferes Hier- 
jeing noch nicht gehabt. Dasjelbe 
bat auch wieder viel Schaden verur- 
acht. Der Verkehr ftocte auf der 
Eijenbahn, jo auf dem Lande. Eul- 
verts und Brüden waren ausgewa— 
ichen, jo daß ein gemifchter Zug 
(No. 42) nur mit Mühe bis Didg- 
bury gelangte und mußte hier ftehen 
bleiben bis den 26. 4 Uhr nachmit- 


tags. Doc ift die C. P. R. jo ge- 
jcheit und unterhält die Paflagiere, 
welche abliegen müfjen wegen der 
Unordnung der Bahn. Die wenigen 
Brüden auf dem Landwege find auch 
fo bejchädigt, daß es unmöglich ift, 
zu pajfieren. Peter W. Wiebe und 
Peter Penner kamen auch vor dem 
Negen zur Stadt und mußten eben- 
fall3 bis zum 26. bier bleiben,‘ des 
hohen Waſſers und der Creefen we— 
gen, und dann noch durch einen gro= 
Ben Ummeg beimgehen. Ob fie aber 
haben heimfahren fünnen, iſt noch 
nicht befannt. 

Geftern, den 26., iſt der wohlbe— 
fannte D. C. Corbet in Calgary im 
Hofpital geftorben. Er war auf dem 
Wege nach Benf zur Badeanitalt, 
gejundbeitöhalber, fam aber nur 
bi8 Calgary ing Hofpital. Abends 
ging fein Sohn, der hier ein Store 
bat, Hin, und wollte mit der Leiche 
nad Südminneſota fahren, wo noch 
eine Tochter. de Verſtorbenen iſt, 
um ihn dort zur Grabesruhe zu brin— 
gen. 

Mit beſtem Gruß, 

Peter P. Giesbrecht. 





Rußland. 


Ufa, Chutor Reinfeld (Karan— 
baſch). Werte „Rundſchau“! Weil 
Du ein ſo ſchöner Bote biſt, und 
wohl beinahe in alle Gegenden 
kommſt und auch auf vielen Stellen 
Einkehr hältſt, und ich ein Leſer die— 
ſes Blattes bin, jo will ich denn auch 
etwas von unſerer Gegend berichten; 
erſtens, daß es dieſes Frühjahr viel 
ſchöner und fruchtbarer ausſieht. 
Das Getreide iſt ſchön aufgegangen, 
es hat auch ſchon öfters geregnet; auch 
geſtern, den 24. Mai, hat es ſchön 
geregnet, hat auch auf Stellen etwas 
gehagelt, doch iſt noch nicht von 
Schaden zu hören, nur daß der Wei— 
zen auf Stellen ſehr verſchwindet. 
Die Leute, die es hier ſchon beſſer 
kennen als ich, ſagen, das ſei die 
Erdfliege, die es oben in der Erde 
abſtecht, ſo daß der Weizen umfällt. 
Bei uns iſt der Schaden, Gott ſei 
Dank, noch nicht ſehr groß geworden, 
aber die Zeit ſoll jetzt auch ſchon vor— 
bei ſein mit dem Abſtechen des Ge— 
treides. Die Ausſichten ſind jetzt 
viel beſſer als voriges Jahr; wenn 
der Herr uns ferner vor Schaden be— 
wahrt und uns ſeinen Segen ſchenkt, 
dann können wir auf eine ſchöne 
Ernte hoffen. Der Herr wolle ge— 
ben, daß wir wieder unſer tägliches 
Brot bekommen. Es iſt dies Jahr 
doch ein ſehr ſchweres und drücken— 
des geweſen. Weil ich und auch noch 
viele andere nicht unſere eigene Aus— 
jaat hatten und diejelbe jehr ſchwer 
zu befommen war, jo bat ein man= 
cher nur wenig jäen fünnen, und 
nicht das allein, auch das Futter 
mangelte jo jehr für die Pferde, die 
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follten jchwer arbeiten und es war 
fein Futter. Mehrere von uns ha— 
ben nur bei jchlechtem Futter und 


« bei Weide gepflügt; die Pferde wur- 


den jo mager und elendig, daß fie 
dfter8 ermüdeten. Es ging ung des— 
wegen gar nicht ſchön. Und Die 
übrige Zeit, bi3 wir das frifche Ge- 
treide werden einernten fünnen, 
wird noch eine ſehr ſchwere Zeit fein, 
da ein mancher nicht fein eigen Brot 
und auch fein Geld dazu hat. Es 
bält jehr jchwer, wenn man dann bei 
anderen Leuten um Hilfe anfprechen 
muß. Nun, der Herr hat bis bie- 
ber geholfen, unb wird auch weiter 
helfen. 

Wenn ich in der „Rundſchau“ le— 
je, jo juche ich immer erſtens, ob auch 
von unjern Geſchwiſtern was ift, von 
Amerika oder aus Rüdrußland, aber 
immer nichts. Doch eins will ich 
denn gleich bier anmelden, nämlich, 
daß wir geftern, den 14. Mai 1902, 
von unjern Gejchwiftern, Jakob 
Warfentins, Amerika, eine Photo— 
graphie erhalten haben, welches er 
nach feinem Schreiben, Anno 1899 
den 14. Mai, an ung abgejchickt hat, 
alſo 3 Jahr unterwegs geweſen und 
doch noch befommen. Wir danken 
Euch dafür. Liebe Gejchwifter, nun 
will ich noch berichten, daß wir noch, 
Gott jei Dank, ziemlich gefund find, 
welches wir auch allen unſern Ge— 
ſchwiſtern und Gejchwifterfindern in 
Amerika und unjern Kindern, Freun- 
den und Gejchmwiftern in Südruß— 
land von Herzen wünfchen. Schreibt 
doch mal alle einen jchönen langen 
Brief an ung, wir würden ihn gerne 
lejen und beantworten, und wenn 
nicht ander3, dann durch die liebe 
„Rundſchau“. Bon Todesfällen kann 
ich berichten, daß Jakob Dörkien, 
Abrampolsfaja Chutor, Kürzlich ge- 
jtorben ijt, wohl an der Auszehrung; 
er bat lang gefränfelt aber immer 
beim Bemwußtjein geblieben bis an 
fein Ende. 

Seid alle vielmal von ung gegrü- 
Bet, auch der liebe Editor ſei herzlich 
gegrüßt. 

3oh.u. Anna Görtzen. 


KAliſſion. 


Bericht 
der vierten Jahresverſammlung des 
Bethesda-Hoſpitalvereins zu Goeſſel, 
Kanſas, am 3. Juni 1902. 











Eröffnung vom Vorſitzer, Phil. 
2,5—11l. 

Berlejen des Berichts des Diref- 
toriums: 

Werte Brüder! Mit Dank gegen 
unſern Vater im Himmel, gegen 
alle Glieder dieſes Vereins und alle 
Freunde und Gönner dieſes Wer— 
kes, ſtehen wir am Schluß des vier— 
ten Jahres unſerer Wirkſamkeit. 
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Der Herr hat unſer Werk bewahret 
und geſchützt vor Unfall, und hat es 
gejegnet, wachjen und feinen Zweck 
erreichen lafien. Obwohl im lebten 
Sommer nicht jo viele Patienten 
waren, jo war das Haus aber doch 
von letztem Spätjahr an regelmäßig 
angefüllt und oft überfüllt, jo daß 
die dienende Liebe vollauf zu thun 
hatte. Diejer Umftand war Urjache 
zu dem Entichluß des Direktoriums 
die Anftalt zu vergrößern, wozu 
ja der Verein feiner Zeit die Bewil- 
figung und den Auftrag gegeben hat. 


Man Hätte wohl den Entichluß 
nicht faſſen können, wenn nicht die 
Auzficht, denjelben auch ausführen 
zu können, dagewejen wäre. Der 
Herr aber hat Gnade gegeben, daß 
die Mittel zu dem Bau berbeige- 
jchafft werden fünnen, und find wir 
augenblicklich, wie wohl alle Anwe— 
jenden gejehen haben, im Bau be= 
griffen. Der Bau jollte jchon im 
Frühjahr ftattfinden, wurde aber zu 
unjerm Leidweſen bis jeßt verzügert 
durch das! langſame SHerbeifchaffen 
des Holzes durch die Bahn. 

Es wird jeßt auf dem Wejtende 
noch ein genau jo großes Gebäude 
gebaut wie das disherige ijt; Die bei- 
den follen durch die Küche in Ver- 
bindung Stehen, welche zu dem Zweck 
aber noch einen Stocd höher gebaut 
werden joll, und wird Ddiefer Bau 
nicht nur ein ſchön ausſehendes, ſon— 
dern auch ein recht zweckentſprechen— 
des Gebäude geben. 

Ferner bat der Herr Gnade gege- 
ben, daß es in dem verfloffenen Jahr 
nicht jo viele Mühe machte, Schwe— 
ftern für die Hofpitalarbeit zu be— 
fommen; wir glauben, daß der Geift 
des Herrn unſer Bolf in der Zu— 
£unft noch mehr wird ermuntern und 
anregen für diefe Arbeit im Reiche 
Gottes, weil der Befehl des Herrn 
Jeſu doch fo ausdrücklich die Arbeit 
der Predigt mit der der Krankenpfle— 
ge und Heilung verbunden hat, nach 
Luk. 9, 2 und 10. („Und fandte fie 
aus zu predigen das Reich Gottes, 
und zu heilen die Kranken. — Und 
beilet die Kranken die daſelbſt find, 
und jagt ihnen: Das Neich Gottes 
ift nahe zu euch gekommen.“ ) 

Wenn wir als Knechte des Herrn 
zuerst und allermeift den gejegneten 
Fortgang des Hofpital3 der Gnade 
und der Führung unſers Gottes zu— 
jchreiben und verdanfen, jo unter- 
ſchätzen wir aber keineswegs die 
freundliche und fürforgende Gefin- 
nung der I. Gejchwifter, die dieje 
Reichdgottesarbeit mit ihren Ga— 
ben, und wie wir glauben, auch mit 
ihren Fürbitten unterftügen; Doch 
vom Herrn kommt beides, dag Wol- 
(en und das Vollbringen. 

Wenn der Herr Gnade gab, daß 
in legter Zeit manche Schweiter wil- 
(ig wurde, den Dienſt im Hojpital 

(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
Die Stauffer- Mühle. 


Bon Johanna Spyri. 











Erſtes Kapitel. 
Es wird ein Entjchluß gefaßt. 


Hoch über dem Keinen Weiler Gfteig, 
am jchmalen Bergpfad, der zur Schynigen 
Platte Hinaufführt, fteht eine einfame 
Hütte. Ein Elarer Bergbach, der vom ho— 
ben Gipfel herunterfommt, läßt allezeit 
fein fröhliches Raufchen um die Hütte er- 
tönen. Auf der jcehmalen Holzbank neben 
ber Thür ſaß am hellen Sommerabend 
der alte Lukas und jchaute zu, wie der Boll- 
mond Hinter dem Berge drüben herauf- 
ftieg und nach und nach alle Höhen und 
Tiefen mit Licht übergoß. Lukas war der 
mweit und breit befannte Bergführer, der 
freilich jchon feit mehreren Jahren die 
großen Bergmege jüngern Führern über- 
laſſen mußte und nur noch leichtere ohne 
Lafttragen übernahm. 

„Komm hierher, $örli, ich muß mit Dir 
reden,” rief Lukas jet dem Buben zu, der 
drüben am Bach auf den Ainieen eine 
jchwere Arbeit zu verrichten jchien. 

„Sleich, gleich, Grofvater,” rief er zu- 
rüd, und vutjchte auf jeinen Knieen hin 
und ber, jeine Arbeit befchleunigend. Nach 
einer Heinen Weile erhob er fich und fam 
berangerannt. Troß der Abendfühle wa— 
ren jeine Wangen glühend, und bie gro- 
Ben Augen funfelten wie blaue Flammen 
im Monpjchein. 

„Sroßvater, dad Rad will nicht gehen ; 
wenn ich nur einmal jehen könnte, wie's 
an einer Mühle gemacht wird,“ jagte 
Jörli, jeine hellen Haare aus dem beißen 
Geſicht ftreichend. 

„Komm, jeß Dich neben mich, da wirft 
Du ſchön abkühlen, komm! Ich muß mit 
Dir reden,“ wiederholte der Großvater. 
Jörli jegte fich zu ihm. „Sieh, Zörli, wie 
ichön der Mond dort droben fteht? So 
ftand er gerade und jchaute auf uns herab, 
als ich Dich vor bald acht Jahren auf mei- 
nem Rüden bierherbrachte, da Dein Vater 
tot war. ch denke gern an den Abend 
zurüd, da Du bei mir einzogft! Nun muß 
ich Dir etwas jagen, Jörli, etwas, das ich 
nicht gern jage, denn e3 thut mir uno Dir 
wehe. Da wollen wir vorher noch ein 
Loblied miteinander fingen.” , 

„Kann ich noch die Mandoline Holen, 
Großvater?” fragte Zörli. „Du weißt 
ſchon, e3 tönt viel jchöner, wenn fie mit- 
macht.” 

„So hol fie, und komm gleich wieder,” 
mahnte der Großvater, 

Der Junge gehorchte; in wenig Minu- 
ten jaß er wieder auf der Bank. Die Man- 
boline war ein Inſtrument, das in diejer 
Gegend unbelannt war, fie mußte aus ei- 

nem andern Lande hergefommen jein. 
Der Junge fingerte ganz geichickt, aber 
ein wenig willfürlich auf den Saiten her- 
um. Seht ftimmte der Großvater mit jei- 
ner tiefen Stimme ein Lied an, mit bel- 
lem Glodenton fiel Jörli ein und ließ die 
Saiten feiner Mandoline ganz richtig mit- 
klingen. So fangen bie beiden: 


Mein Herze geht in Sprüngen, 
Und kann nicht traurig fein, 
Iſt voller Freud’ und Singen, 
Sieht lauter Sonnenfchein | — 


„Barum fingen wir denn ein jolches 
Sreubenlied, Großvater?” unterbrach 
Jörli hier den Gejang, „wenn Du mir doch 
gleich etiwad jagen mußt, das uns beiden 
weh thut ?“ 

„Eben darum,“ entgegnete der Großva— 
er. „Ein Lob⸗ und Danklied bringt ei- 


nem wieder Freude und Zuverſicht ins 
Herz, wenn fie verloren gehen wollen. 
Und fiehft Du, Gott Lob und Dant zu fin- 
gen, ift in allen Lagen gut, davon kann ich 
etwas Bejonderes erzählen, unb Urjache 
dazu Hat ein jeder. Jetzt wollen wir wei- 
ter fingen.” 

Tas geſchah. Sobald aber das Lied zu 
Ende war, fagte Jörli fchnell: „Großvo— 
ter, erzähl jeßt das Bejondere, dad Du 
weißt, daß Lob- nnd Dantklieder in allen 
Lagen gut find. Erzählen Hör’ ich am 
liebjten.” 

„Sch wollte von etwas anderem reden,” 
erwiderte der Alte, „aber wenn Du's jo 
gern Hören willft, jo will ich’3 erzählen.” 

Es war jo, als ob der Alte jelbit nicht 
ungern noch das zu jagen hinausſchob, 
was er eigentlich im Sinne Hatte. „ES 
werben nun etwa neun Sabre ber jein,“ 
fuhr er fort, „ein Jahr, bevor ich Dich 
mit heimbrachte, war's, da fam ich bon 
einer Bergjahrt zurüd und wanderte 
unbejorgt über den Nhonegletjcher, ich 
hatte ja den Weg ſchon jo manchmal ge- 
macht. Es war aber am Tag vorher ein 
frifcher Schnee gefallen, ba muß man im- 
mer fonderlich aufpafien. Krach, da lieg 
ich unten in einer Spalte — fo tief, daß ich 
unmöglich mehr mit eigener Kraft herauf- 
tomme. Was nun? Ich thue einen Ruf 
nach dem andern, ob ich etwa gehört wer- 
ben könnte. Aber was iſt jo ein Ruf, der 
verhallt gleich wieder. Ich thue noch ei- 
nen und noch einen — umjonft, alle® um— 
fonft. Da dent ich, du ſingſt, das tönt laut 
und zujammenhängend, und kommt je- 
mand in die Nähe und jieht nicht3 Leben- 
diges, jo jcehaut er doch nach, woher das 
Singen fommt. Eo fang ich an und mas 
ich eben zu fingen gewohnt war, kommt 
heraus. Sch finge aljolaut: 


Nun danket ale Gott 
Mit Herzen Mund und Händen, 
Der große Dinge thut 
An uns und allen Enden, 
Der und von Mutterleib 
Und Rinbesbeinen an 
Unzählig viel zu gut, 
Und noch jegtund gethan. 


Auf diefe Worte Hin fommt mir eine 
Buverficht zu meinem Gott ins Herz, daß 
ich gleich noch einmal von vorn anfange 
und dasſelbe finge, noch viel lauter als 
vorher ; denn zuerft war mir die Stimme 
doch ein wenig eingeflemmt gemwejen, nun 
ertönte fie voller Mut und Zuverſicht. 
Sept höre ich Stimmen über mir, näher 
und näher, und nun tommt ein Seil herun- 
ter, und jemand ruft mir zu: „Macht das 
Seil feft unter den Armen!” Sch rufe 
hinauf: „Sch weiß mohl, wie man’ 
macht, zieht an!“ Nur wenige fräftige 
Züge, und ich bin oben. Da ruft mir ei- 
ner der beiden zu — e8 waren Führer, die 
ich wohl fannte: „Hat’3 Dich vor Schreden 
überworfen, Lukas, daß Du mit aller 
Macht Lob- und Danklieder fingft da un- 
ten, wenn Du am leßten bift ?“ 

„Nein,“ jag ich, „ich bin ganz bei Ber- 
ftand, und jeßt fing ich gleich noch einmal 
und mein Lebenlang will ich Lob- und 
Danklieder fingen in allen Dingen, denn 
das Lied hat mir die freudige Zuverficht 
ins Herz gebracht, daß ich jo laut und 
träftig fingen konnte, daß Ihr mich hör⸗ 
tet.“ Und dann fing ich noch einmal zu 
fingen an, und fie fangen mit, und nun 
fannit Du denken, wie es mir aus dem 
Herzen jchmetterte, jeßt, da ich wieder un- 
ter dem blauen Himmel auf feftem Boden 
dahinwanberte. Und jetzt ift mir in der 
Erinnernng an die große Errettung auch 
die rechte Zuverficht zu unjerem Vater im 
Himmel wiedergelommen, nun will ich 
Dir jagen, was Du willen mußt. Siehſt 
Hu, Zörli, als ich Dich mit mir heim- 


brachte, da konnte ich noch auf die Berge 
fteigen und mein Stüdlein Gelb verdie- 
nen. Die alte Lene, der das Häuschen ge- 
hört, fchaute derweilen nad Dir, daß 
Dich der Bach nicht etwa einmal mitneh- 
me, denn Du mwarft immer am Bach unb 
mwollteft nicht Davon weg.“ 

„Sch machte Mühlräder, aber ich kann 
fie jeßt noch nicht vecht machen,” unter- 
brach $örli den Alten. 

„Schon gut, aber hör mir nun zu,” fuhr 
diejer fort; „dann nach einigen Jahren 
fonnte ich nur noch kleine Wege machen, 
bie großen waren mir zu mühlam, und feit 
bem legten Jahr komme ich auch, da nicht 
mehr recht vorwärts. Das wenige, was 
ich erjpart Hatte, ift auch zu Ende, wir 
mußten doch in den Tagen, ba ich nichts 
verdiente, auch leben. Unterdeſſen ift die 
alte Lene auch immer älter geworden, 
und heute bat fie mir gejagt, fie könne 
nicht mehr allein fortlommen, fie habe im 
Sinn, ben jungen Better von Giteig mit 
jeiner $rau bier heraufkommen zu laſſen, 
was bie beiden gern wollen, Dann haben 
wir feinen Pla mehr und müſſen fort. 
Siehft Du, Jörli, wäre ich noch bei Kräf— 
ten, jo wär mir ſowas feine Sorge, aber 
wer wird mich noch zur Arbeit anjtellen? 
Sch kann nicht einmal verjprechen, daß ich 
fie recht thun könnte. Ich Hatte gehofft, 
ich könnte bier bei der Lene bei ihren zwei 
Seifen und dem Stüdlein Land, das fie 
bat, helfen, und bafür fünnten wir bei ihr 
bleiben, bis Du dann Dir jelber helfen 
könnteſt. Mit mir wird es ja doch nicht 
lange mehr dauern.” 

„D, das kann ich gewiß jeßt jchon! Sieh 
nur, Großvater, ich bin ja faft jo groß mie 
Du,” jagte Zörli, fich jo Hoch wie möglich 
ftredend. „Sch kann ſchon für mich und 
Dich arbeiten. Gleich morgen früh geh 
ich und juche Arbeit, und bis ich etwas 
verdient habe und es Dir bringen kann, 
muß Dich die alte Lene hier behalten, 
ich will eg ihr dann fchon bezahlen. Sch 
will ficher jo arbeiten, daß ich etwas mit 
heimbringe, da3 jolft Du jchon jehen, 
Großvater !" 

Die freudige Sicherheit bed Buben er- 
leichterte da8 Herz des Großvater. „So 
ift’3 recht,“ jagte er, „nur immer zuber- 
fichtlich, nur das Vertrauen nie verlieren, 
daß der liebe Gott Hilft, wenn's Zeit ift, 
aber auch da8 Beten darum nicht vergej- 
fen, hörft Du, Jörli? Klein bift Du auch 
nicht mehr, das ift wahr, Du wirft nun bald 
zwölf Jahre alt fein, Du mochteft jo im 
vierten ftehen, als ich Dich mit heimbrach- 
te. So zieh Du aus, eine Zeitlang wird 
mich die Lene ja noch behalten, und findeft 
Du feine Arbeit, dann komm wieder heim, 
dann will ich mit Dir gehen. Sehen mich 
bie Leute dann herum jchleichen, wie ich 
jetzt ſchon thun muß, fo geben fie Dir ſchon 
aus Mitleid etwas zu thun.” 

„Giebſt Du mir auch die Mandoline 
mit ?" fragte Jörli angelegentlich. 

„Sie iſt Dein ; willft Du fie mithaben, 
jo nimm fie,” entgegnete der Großvater. 
„Du mußt nur bedenken, daß es eine Laft 
für Dich ift, fie immer mitzutragen ; es 
könnte Dich reuen, daß Du fie mitge- 
ichleppt haft.“ 

„O nein, nie, das weiß ich beftimmt |“ 
verficherte Jörli, aber wenn ich fie nicht 
hätte, jo könnte ich es faft nicht aushalten, 
jo weit von Dir und der Mandoline weg 
zu jein.“ 

„So nimm fie nur, nimm fie nur,” mwie- 
berholte der Großvater bereitwillig. Es 
kam ihm ſelbſt jo vor, als könnte es ein 
Troft für den Buben fein, jo ein Stüd 
aus der Heimat mit in ber Fremde zu ba- 
ben. „Es iſt freilich ein fonderbares In— 
ſtrument,“ jeßte der Großvater Hinzu, die 
alte Mandoline betrachtend, die der Zörli 
wieder zur Hand genommenjhatte und bie 
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jeßt unter feinen Fingern leife, wehmütige 
Töne von fich gab. „Wie Du fie zu ſolchem 
Klingen bringt, kann ich nicht begreifen,“ 
fagte ber Alte wieder, „ed muß Dir ange- 
boren fein, ich Habe Dir das nicht zeigen 
können. Aber wenn ich Dir vorſang, als 
Du noch ein Kleines Büblein von faum 
jech8 Jahren mwarft, da juchteft Du die 
richtigen Töne auf dem Inftrument und 
jpielteft dazu, und von Jahr zu Jahr konn⸗ 
teft Du’3 immer befler, e8 war mir zum 
Verwundern.“ 

„Die Mandoline iſt mir aber auch lieb, 
Großvater, nach Dir das Liebfte auf der 
Welt,” verficherte Zörli. 

Der goldene Mond Hatte unterbefien 
eine weite Strede am Himmel zurüdge- 
legt; es mußte jpäter fein, als man ſonſt 
gewohnt war, zur Ruhe zu gehen. 

Jetzt jtand der Großvater auf: „So 
fomm, Zörli, nicht gleich morgen, über- 
morgen kannt Du ausziehen. Es wird 
leer werden dba oben, wenn Du fort biſt.“ 

„Dann mußt Du nur fingen, Großvater, 
dann freuft Du Dich wieder,” jagte Jörli, 
indem er hinter dem Alten ber in die 
Hütte eintrat. 

Zweites Rapitel, 
Jörli ſucht Arbeit. 

Es war ein heller Sommermorgen, als 
Jörli zur Reiſe gerüſtet vor der Hütte 
ſtand. Ein altes Lederränzchen, das der 
Großvater auf vielen Bergfahrten mitge- 
tragen Hatte, hing ihm am Rüden und 
barg jein zweites Gemwänblein, jein zwei— 
te8 Hemd unb ein paar Strümpfe; gute 
Schuhe Hatte ihm der Großvater vor fur- 
zer Beit heimgebracht, wohl jchon im Ge- 
danken an die bevorjtehende Wanderung. 
Sörli hatte fie an den Füßen, an ber Seite 
hing ihm die Mandoline. 

„So geh und bleib brav, der Großvater 
bat’3 um Dich verdient,” jagte bie alte 
Lene, die zum Nbjchied auch vor die Hütte 
getreten war. 

„Zeb wohl, Zörli,” fagte der Großvater, 
die Hand des Buben feſthaltend; „Hab 
Gott vor Augen und wenn’ Dir bös ge- 
ben will, jo fing ein jchönes Lied, daß Dir 
das rechte Vertrauen wieder ind Herz 
tommt. Nur das Gottvertrauen nie ber- 
lieren, nur es mit allen Kräften fefthalten, 
dann geht's gut.“ 

Jörli gab dem Großvater noch einmal 
die Hand, dann zog er aus. Daß es ihm 
nun jo den Hals heraufſtieg, als wollten 
bie Thränen kommen, das jollte der 
Großvater nicht jehen. 

Schon war Jörli weit ben Berg binun- 
ter, ed ging jchnell über den glatten Weide- 
boden hinab dem Thale zu. Die Sonne 
fchien lieblich und die Vögel pfiffen fröß- 
lich von ben Zweigen. Dem Yörli wurde 
das Herz wieder leicht. Noch war es früh 
am Tage, denn gleich nach Sonnenaufgang 
war Jörli außgezogen. Jetzt wanderte er 
bon Gſteig ber großen Straße zu, bie nach 
Interlaken bineineinführt. Eine gute 
Weile war er gewandert, al3 die großen 
hoben Gafthäufer von Interlaken zum 
Borfchein famen. Ganze Scharen gepuß- 
ter Menfchen jpazierten burch die Baum- 
allee Hin, andere jaßen auf den Bänken 
unter ben fchattigen Nußbäumen. Nun 
wurde ber Zörli fröhlich und dachte: „Wo 
fo viele Menjchen find, da giebt’3 Arbeit 
genug, mehr als ich verrichten kann.“ 
Gleich beim erften Gafthaus trat er ein 
und fragte den Kellner, der ein großes 
Brett mit hohen Schichten von Tellern 
über den Gang trug : „Kann ich bier Ar- 
beit finden ? Sch könnte Euch gleich tra- 
gen helfen.” 

Der Kellner jchaute zurüd. „Mach, dab 
Du fortlommft und Dich nicht mehr jehen 
läffeft, wir brauchen keine Vagabunden!“ 
tief er drohend, und jein Blick war noch 
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drohender als die Worte. Jörli lief er- 
ſchrocken hinaus. Nach wenigen Schritten 
fam ein noch viel längeres Gebäude mit 
hoben Fenftern, e8 war auch ein Gafthof. 
Unter der breiten Eingangsthür ftand ein 
ungeheuer bilder Mann mit beiden Hän- 
ben in den Tafchen und fchaute mit großer 
Ruhe, wie der erfchrocdene Jörli beran- 
fchoß. Diejer dachte: Das ift’ gewiß ber 
Herr Wirt felbft, ver wird nicht jo böſe 
fein. Ertrat herzu. „Rann ich bier Ar- 
beit haben? Ich will gewiß alles thun, 
wie e3 fein muß,” jagte er ermutigt durch 
die unentwegte Ruhe des Angeredeten. 
Diejer jchaute den Buben ſchweigend von 
oben bi8 unten und dann wieder bon un- 
ten bis oben an, bann jchüttelte er den 
Kopf. Endlich ſagte er: „Hier giebt’3 
feine Arbeit für unreife Buben und Mufi- 
kantenvolk.“ Jörli blieb noch ein wenig 
ſtehen; der Wirt hatte jo langſam geredet, 
vielleicht Hatte er fich noch nicht ganz fer- 
tig bejonnen, vielleicht würde er noch et- 
was jagen; aber es kam nichts mehr. 
Sept zog der Mann ganz jachte die eine 
Hand aus der Tajche und wies mit jeinem 
dien Daumen die Straße hinaus, mas 
deutlich hieß: „Weiter gehen!" Jörli 
ging. Am nächiten Hauje lag ein Garten. 
Kaum Hatte Jörli diejen betreten, als eine 
Frau abmwehrend aus dem Fenfter rief: 
„Nichts! Nichts! Keine Muſik machen!" 

„Sch möchte um Arbeit fragen, nicht 
Muſik machen,” entgegnete Jörli. 

„Hier iſt feine Arbeit für Dich, mach die 
Gartenthür zu!” Damit jchloß die Frau 
ihr Feniter. 

Dem Jörli fing der Mut zu finfen an. 
Wenn bier, wo jo viel zu thun fein mußte, 
feine Arbeit für ihn zu finden war, wo 
tonnte es denn ſein? jagte er fich mit Ba- 
nen. Aber e3 waren ja noch viel Häujer 
da, große und Heine, er wollte weiter fra- 
gen, gleich das nächite Haus konnte ja das 
Rechte fein. Es war nicht jo, er wurde 
abgewiejen. Jörli wanderte weiter. Die 
ganze lange Straße bat er um Arbeit, 
überall wurde er fortgejchidt. Nun kam 
er von den Häujern weg ins Land hinaus. 

Er wolle e8 nun auf den Bauernhöfen 
verjuhen. Da mußte doch mitten im 
Sommer genug zu thun jein. Dort das 
alte Haus mit bem großen Dach, das mit- 
ten in der Wieje ſtand, jah jo heimatlich 
aus, er ging hinüber. Die Bäuerin fochte 
an dem breiten Herd, die Küchenthür ftand 
weit offen, ein ganz einladender Geruch 
bon Gebadenem kam ihm entgegen. 

„Könnt Ihr mir Arbeit geben ? fragte 
Hörli in die Küche hinein. Die Frau hielt 
in jedem Arm eine Pfanne und lief ei- 
lig hin und ber. Sie warf jchnell einen 
Blid auf den Frager. 

„Komm Du im Herbit, wenn Aepfel und 
Birnen aufzulejen find, jet giebt’3 nichts 
zu thun für jolche, wie Du biſt!“ rief fie 
ihm zu und wirtjchaftete eilig weiter. 
Jörli zog den guten Geruch noch einmal 
ein und ging. Seit fünf Uhr morgens, ba 
er fein Schüfjelchen Milch und jeine Kar- 
toffeln befommen, hatte er nichts mehr ge- 
habt und war immer auf ben Füßen ge- 
weſen, und nun war es Mittag. Er jchau- 
te noch einmal zurück. Die Bäuerin hatte 
feine Zeit an anderes zu denken, als dar- 
an, daß ihre Arbeiter auf das Eſſen warte- 
ten; fie jah nicht, wie der Bube zurück⸗ 
ichaute, Er ging weiter, betteln wollte er 
nicht, das hatte ihm der Großvater als et- 
was GSchandbares dargeftellt für Leute, 
die arbeiteu künnen, und das konnte er 
ja. Jörli wanderte wieder zu. Da und 
dort in einiger Entfernung vom Wege wa⸗ 
ten wohl Eleinere Häujer zu jehen, aber 
to wenig Land war, da war gewiß auch 
wenig Arbeit, dachte er und ging weiter, 
bis er wieder ein großes VBauerngut er- 
blidte, wo eben zwei ungeheure Stiere an 
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einen mächtigen Leiterwagen angeſpannt 
wurden. Die ſollen wohl das Heu heimbo- 
Ien, dba muß e8 Arbeit geben,“ fagte fich 
Jörle und jchritt rüftig dem Haufe zu. Er 
tonnte wohl jehen, daß ber feite Mann, 
ber den Knechten Befehle gab, der Bauer 
felbft war, und wandte fich gleich an die- 
fen. 

„Kann ich mit auf die Arbeit "gehen ? 
Sch Tann gut heuen, ich habe dem Groß- 
vater immer geholfen, wenn er das Heu 
aufjchüttelte,” jagte Jörli zuberfichtlich. 

„Schon recht, jchen recht, die Art von 
Arbeitern Tennt man,“ entgegnete der 
Bauer und warf dabei einen verächtlichen 
Blick auf die Mandoline. Er fuhr fort, 
mit feinen Knechten zu reden und zeigte 
deutlich, daß er mit dem Buben nichts 
weiter zu thun haben wollte. Sehr nieder- 
geichlagen ging Jörli feine Straße weiter, 
Er fragte doch noch wieder um Arbeit, 
aber immer zaghbafter, denn immer gab’3 
diejelbe Antwort, und auf ben großen 
Bauerngütern, wo er am allereriten an«- 
zulommen boffte, ſchickte man ihn mit den 
fürzeiten Worten weg. Nunging e3 jchon 
gegen Sonnenuntergang; immer noch 
wanderte er weiter und weiter, Müdig— 
keit und Hunger fingen an, dem Jörli jehr 
peinlich zu werben, und zulegt würde er 
zu mübe fein, um weiter zu gehen und 
müßte am Wege niederfigen und vor Hun- 
ger fterben. Bei diefer Borftellung fuhr 
ihm der Schreden jo in bie Glieder, daß 
er nicht mehr weiter konnte und am Rande 
des Weges niederſitzen mußte. Jetzt bach- 
te er an ben Großvater, wie ber nun oben 
bei der Hütte auf der Bank ſaß und gewiß 
daran dachte, wie es ihm nun wohl mit 
feinem Suchen nach Arbeit ergebe. Nun 
kam Sörli inden Sinn, daß jeßt gewiß für 
ihn der Augenblid geflommen jei, da er 
ein Lob⸗ und Danklied fingen müfje, wie 
ihm der Großvater erklärt Hatte, daß 
man thun müjje. Er wollte gleich anfan- 
gen, aber da3 war num gar nicht jo leicht, 
wie der Großvater e3 von fich erzählt 
hatte. Jörli konnte gar nicht anftimmen, 
die Töne wollten nicht aus dem Halſe her- 
ausfommen. Nun nahm er jeine Mando- 
line zur Hand, die mußte ihm helfen. Da 
fiel ihm ein, wie mancher berächtliche 
Blick heute auf jeine liebe, alte Mandoline 
gefallen war und tröftend jagte er: „Du 
bift mir doch lieb, wenn fie Dich jchon ver- 
achten, Dich laſſe ich gewiß nie zurück, 
wenn fie mich auch überall um Deinetmwil- 
len fortjagen.” Nun griff er in die Sai— 
ten, aber jo traurig hatten fie noch nie ge- 
Hungen. Er wollte nun entjchieden ein 
Lied anftimmen, dann würden fie vielleicht 
wieder fröhlicher tönen, aber plößlich 
mußte er fo jämmerlich aufichluchzen 
über die Klänge jeiner Mandoline und alle 
Erinnerungen an das Leben beim Großva⸗ 
ter, die dabei in ihm aufftiegen, daß fein 
Ton des Gejanges mehr herauskam und 
er nur fein eigenes Schluchzen hörte. Das 
war aber nun gar nicht, wie der Großva- 
ter e3 gemacht Hatte, und doch lag Jörli 
ja nicht in einer Gletjcherjpalte, jondern 
hatte den jchönen blauen Himmel über 
feinem Kopf und ben feiten Erdboden un- 
ter feinen Füßen. Jörli wollte doch nicht 
jo undankbar jein; er raffte jich zujam- 
men und ftimmte laut eines der Roblieder 
an, die ber Großvater ihn gelehrt, und 
fang alle Verje durch. Seine Mandoline 
Hang auch immer frifcher und fröhlicher, 
und beim legten Vers fang fie am laute- 
ften mit; 

„Dir dank’ ich, daß du gnädig bift, 
Und bilfft in jeder Not, 
Und daß fein Menſch verlafien ift, 
Der jchreit zu jeinem Gott.“ 


Als Zörli die legten Worte gejungen 
hatte, da ftieg die Freudigkeit wieder auf 


in feinem Herzen; nun wußte er auf ein- 
mal tieder, woher ihm in feiner Berlaf- 
fenbeit Hilfe fommen würde. Er legte 
die Mandoline weg, faltete feine Hände, 
ichaute zum Himmel auf und betete recht 
bon Herzen: „Ach, lieber Gott, ich jchreie 
auch zu Dir, du willft mich gewiß nicht 
verlafien, da ich nun jo allein bin.“ 

Sekt ftand er ganz mutig auf, Hing bie 
Mandoline um und wanderte zuberjicht- 
lich feine Straße weiter, Bon Zeit zu 
Beit jchaute er vertrauensvoll zu dem 
lichten Abendhimmel auf und fang laut 
und fröhlich : 

Und daß fein Menich verlajien ift, 
Der jchreit zu jeinem Gott.” 
Drittes Rapitel. 
Eine Thür thut fih auf, 

Nicht weit von der Stelle, wo Körli 
ichluchzend auf dem Boden gejefien Hatte, 
raujchte ein voller Waflerbach von der 
Höhe zu dem nahen Thunerjee nieder. 
Bon alten, blätterreichen Nußbäumen be- 
ichattet, ftand mit fejten Mauern und bo» 
hem Dachgiebel eine Mühle an dem rau- 
jchenden Waller. Da drehte jich das große 
Rad unabläjfig fort und fort, und immer 
wieder wurden große Säde voll Korn hin- 
eingetragen und als weißes jchönes Mehl 
in neue Säde gepadt und endlich Hoch 
über einander aufgejchichtet, aufgetürmt 
auf den großen Wagen gelegt, den dann 
die bier feiten Schimmel zum Hof hinaus» 
zogen. Wo es jo zuging, da mußte ein 
fröhliches Leben in Haus und Hof walten, 
dachte jeder der dem Hauje nahe fam; 
aber e3 war nicht jo in der Stauffer- Mübh- 
le. Der Müller ging jchmeigend durch 
feine Räume, vom Haufe in den Hof, vom 
Hof in den Stall, vom Stall in die Mühle. 
Er jprach fein Wort, nur daß er da und 
bort einen Knecht anbrummte: „Wird’3 
bald?" oder einen Müllerburjchen im 
Borbeigehen anfuhr: „Mach’3 beſſer.“ Der 
Müller veritand jein Gewerbe vorzüglich 
und ging allem nach, aber er jah nie aus, 
als ob jeine jchöne Beſitzung und daß blü- 
bende Gewerbe ihm Freude machten; er 
jah aus, als nage ein verborgenes Leid 
an ihm. Die Müllerin war auch nicht 
mehr die fröhliche Frau, die fie vor Jah— 
ren gewejen, ba die jungen Leute nir- 
gends jo gern zuſammenkamen, wie in der 
Stauffer-Mühle, weil die Müllerin immer 
eine neue Freude für fie bereit hatte, und 
fie in allen Ehren jo vergnügt waren wie 
nirgends jonft. Der einzige Sohn des 
Haujes, dem die Mutter jo gern dieſe 
Feſte bereitete, war als der frohefte und 
geicheitefte Burjche von allen in der gan» 
zen Gegend anerkannt. Nicht einer würde 
jo wie er zu der jchönen Stauffer-Mühle 
pafien, jo dachten fie alle. „Du Hätteft 
nur jehen jollen, wie e3 hier in der Mühle 
bor jechzehn Jahren war, da ging es 
anders zu mit Feſt und Freudentagen,“ 
jagte oft die alte Magd zu der jungen, die 
kürzlich zu ihrer Hilfe angejftellt worden 
war. So hatte fie auch eben wieder ge- 
jagt, als die beiden den Hof mit ihren Be- 
fen rein gemacht hatten, und fich anjchid- 
ten, ind Haus einzutreten. In diejem 
Augenblid fam der Müller mit gejenttem 
Kopf und düfterem Blick über den Hof ge- 
gangen. „Sa, das war ein anderes Leben 
damals,“ fuhr die Magd fort, als er im 
Stall verjchwunden war. „Da war ber 
junge Sohn noch da, ein jo fchöner Bur- 
iche und jo brav und jo freundlich, jeder- 
mann mußte ihn gern haben. Und mie 
Batten der Müller und die Müllerin erft 
Freude an ihm — da waren bie beiden 
ganz anders als jetzt! Da Hätteft Du je- 
ben jollen, wie die Müllerin mit ihrem 
Buben lachen konnte, und wie ftolz der 
Müller jeinem Sohn nachichaute, wenn er 
auf den gepadten Wagen jprang und mit 
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einem Anftand unb einer Sicherheit bort 
oben jaß wie fein anderer und dann mit 
den vier Schimmeln davonfuhr, ed war 
eine Freude, ihm nachzufchauen.” 

„Und dann ifter geftorben ?" fragte das 
junge Mädchen. 

Er ging in die Fremde, um dad Müller- 
bandwert noch befier lernen zu können 
und fam nie mehr wieder,” erzählte die 
andere. „Er ift natürlich tot, fie haben 
nie ein Wort darüber gejprochen, weder 
der Müller noch die Müllerin ; fie tönnten 
nicht vor Schmerz und Leib.” 

„Es nimmt mich nur eines mwunber,” 
ſagte das junge Mäbchen wieder, warum 
die Müllerin jeden Abend nach Sonnen- 
untergang auf den Boden hinaufgeht und 
dort aus dem offenen Fenfter jchaut — jo, 
als jähe fie etwas Beſonderes. Einmal 
ftand ich unten und jah fie, wie fie ben 
Laden aufmachte und fich weit hinaus 
bog, aber ich fonnte nicht jehen, was fie 
fuchte. 

Eben hörten die Mägde, wie die Mülle— 
rin wieder die Treppen BHinaufitieg. 
„Hört Du fie ?” fragte die Junge ſchnell. 

„Was jie jucht, weiß ich nicht, es geht 
uns auch nicht3 an. Geh du jeßt und Hol 
Dein Waſſer herein, daß alles in Ordnung 
ift, wann jie herunterkommt,“ gab bie 
Alte zurücd und ging jchnell in die Küche. 

Die Müllerin konnte oben aus dem Fen— 
fter weit die Straße überjeh’n, bie fich wie 
ein weiße? Band an dem dunkeln Wald- 
rande hinzog. Sie zog jich weit über die 
Brüftung hinaus, um nach beiden Seiten 
bin die Straße jo weit als möglich zu 
überbliden. Eine gute Weile fchaute jie 
den Wald entlang, dann gegen den See 
bin. Jetzt trat fie zurüd und wollte zu- 
ichließen. Aber plößlich bog fie fich noch 
einmal hinaus und jpähte nach der weißen 
Straße hin. „Nein, es ift nichts, er ift zu 
flein, er kommt noch nicht," jagte fie für 
fich. Schnell wifchte fie eine Thräne weg, 
dann jchloß fie den Laden. Was die Mül- 
lerin erblickt und zu Hein erfunden hatte, 
war der Jörli, ber die Straße daherkam. 
Sept ftand er ftill und ſpitzte die Ohren. 

„Das ift eine Mühle,“ jagte er voller 
Freuden, wenn ich doch das Rad noch ge- 
nau ſehen könnte, ehe es dunfel wird. 

Er bog von der Straße ab, und lief der 
Mühle zu. Er brauchte nicht in den Hof 
einzutreten, draußen am Bach konnte er 
jo Herrlich jehen, wie das jchöne große 
Rad mit feinen gewaltigen Schaufeln die 
Bachwellen peitjchte. Zörli ftand ganz 
verjunfen in den Anblid. ‚Seit er zu den- 
fen begonnen, war e3 jein höchfter Wunich 
gemwejen, einmal ein rechtes Mühlrad lau- 
fen zu jehen, denn der Großvater hatte 
ihm gezeigt, wie man Räderchen aus Holz 
macht, die der Bach betreiben konnte und 
ihm gejagt, jo würden die Mühlen getrie- 
ben, nur mit Riefenrädern. Sebt jah 
Jörli jtaunend das Riejenrad. Wenn er 
doch nur einen einzigen Blid in die 
Mühle Hineinthun dürfte, um zu jehen, 
wie da drinnen dad Korn zermahlen wur- 
de, wie da3 alles zujammenbing und in«- 
einandergriff, bis alle nötigen Werkzeuge 
aus den groben Körnern das weiße, feine 
Mehl gemacht Hatten, das war nun jein 
einziger Wunſch, der jo heftig wurde, daß 
er alles andere darüber vergaß. Der 
Müller Hatte den Buben herlaufen geſe— 
ben und gedacht, es jei ein Bettelbube. 
Als er Hinter der Mühle verjchwunden 
war, ging er ihm nach, um zu jehen, was 
der hergelaufene Bube dahinten treibe. 
Jörli aber war jo tief verjunfen in den 
Anblic des Mühlrades, daß er gar nicht 
bemerkte, daß jemand nahe an ihn heran- 
trat. Dem Müller gefiel diefe Bermunde- 
rung. „Was haft Du hier auszudenten ?“ 
fragte er plöglich den Buben. 

(Fortjegung folgt.) 
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In dieſer Nummer bringen wir 
den Aufjab „Was fejlelt uns in 
Karl Geroks Poeſie?“, eine Prü- 
fungs-Stilarbeit der Schülerin 
Maria Wedel, welche den vierjähri- 
gen Kurſus in Bethel College ab- 
folviert hat. Wir bringen den Auf- 
fat gerade jo wie er im „Schul= und 
College Journal“ erjchien, damit e3 
auch in weiteren Kreiſen befannt 
werde, wa3 Bethel College, New— 
ton, Ranjas, im Deutjchen Tleijtet. 
In der nächſten Nummer wollen 
wir dann auch den deutichen Auf- 
ja einer Graduentin des Elkhart 
Snftitut bringen, wie wir ihn im 
“Institute Monthly” finden. 





Die Bertreter des amerifanijchen 
Volkes (jollten wenigſtens Volks— 
vertreter jein), die Herren Senato- 
ren in Wafhington, D. E., machen 
wieder einmal von fich reden. Die- 
ſes Mal find e3 die Senatoren 
Bailey von Terad und Beveridge 
von Indiana, die fi) ums Vater— 
land verdient gemacht haben. Bailey 
wollte den Eleinen Beveridge ver- 
drejchen und ftürzte fich zu dieſem 
patriotiichen Zwecke mit voller Wut 
auf den niedlichen Republikaner, 
deſſen Gurgelchen mit feinen gro- 
Ben Fäuften zujammen quetjchend. 
Andere Senatoren eilten zu Hilfe 
und retteten Beveridge von fürchter- 
lihem VBerbläutwerden. Er muß 
fid aber einen neuen Schlip3 und 
einen neuen Kragen faufen. So 
wird die Monotonie im Senat zu 
Waihington, D. E., gebrochen. Da 
jchlag einer lang hin! 


Aid Plan. 


Es fommt öfters vor, baß Applikationen 
eingejchickt werben, die nicht genau ausge» 
füllt wurden. Es ift 3. B. durchaus er- 
forderlich, daß auf der Applifation gejagt 
wird zu welcher Gemeinde der Applikant 
gehört. Die Diftriktichreiber find gebeten 
obiges zu beachten. 














Ein paar Diftrifte haben noch immer 


nicht die 37. Auflage einbezahlt. Auffal- 
lend genug, es find dieſelben Diftrifte, die 
auch fonft immer Hinten bleiben. Die 
fäumigen Diftriftfchreiber entſchuldigen 
fich in der Regel damit, daß fie die Gelder 
nicht eintreiben Könnten. Stellenmweije 
mag das Bablen auch ſchwer gehen ; aber 
bon einigen Diftrikten wiſſen wir ficher, 


daß bie Glieder zu jeder Zeit zahlen Tön- 
nen und zahlen wollen, wenn fie nur recht- 
zeitig daran erinnert werden. In folchen 
Diftrikten liegt es alfo am Schreiber, denn 
er bat entweder nicht zur Zeit gemahnt, 
oder er braucht bie eingezablten Gelder 
noch ein Weilchen mit größter Gemütlich- 
Yeit für fih. Im Falle nun aber in jolch 
einem rüdjtändigen Diftrilt ein Schaden 
paffieren jollte? Wie denn? E83 wäre eine 
gute Idee, wenn die Glieder eines Diftrikts 
ihrem Schreiber ab und zu auf die Hühner- 
augen treten und ihn direft fragen möch- 
ten: „Haft Du, I. Bruder, das Auflagegeld 
ſchon abgeſchickt und iſt die Quittung dafür 
jchon in Deinen Händen?” 





Da laut Art, 12 im Frühjahr des Jah- 
res 1904 alles im Aid Plan verfichterte 
Eigentum neu eingeichägt werden muß, 
jo geben wir folchen Gliedern des Aid 
Plan, deren Einſchätzungen nur auf drei, 
vier und fünf Jahren eingetragen wur- 
den, hiermit die Erlaubnis, im Falle es 
gewünjcht wird, bie Einjchäßungen bis 
zum 1. Mai 1904 laufen zu laſſen. Die 
Lofalfchreiber mögen jolche Veränder.un- 
gen in ihren Büchern machen, müſſen der 
Hauptoffice aber auf jeden Fall davon 
benachrichtigen, ba anders die betreifen- 
den Einjchägungen bier geftrichen wer— 
den. 

Obiges Hat natürlich nicht Bezug auf 
Dampfdreſchmaſchinen. 

Das Exekutivkomitee. 





Adreßveraͤnderung. 


Corn. Wiens, Windom, Minn., verlegt 
jeine Adrefje nach Bingham Lake, Minn. 








Was fefjelt uns in Karl 
Geroks Poefie? 


(Bon Maria M. Webel, aus ber Graduentenklaffe 
bes Jahres 1902 in Bethel College.) 


Am 14. Jan. des Jahres 1890, 
erjcholl die Kunde im ganzen Deut- 
jchen Reich und über defjen Grenzen 
hinaus, daß der ehrwürdige Dichter- 
greis Karl Gerof von ung gejchie- 
den und fomit die Stimme Der 
„ſchwäbiſchen Nachtigall”, die jo 
manches Jahr gejungen hatte, für 
dieſes Leben verftummt jei. Doc) 
wenn feine irdifche Hülle auch nach 
einem reichgejegneten Leben ruht, jo 
lebt Karl Gerof doch fort, und jein 
Andenken wird noch lange beim ge— 
jamten deutfchen Volke, wo für 
Poeſie empfängliche Herzen jchla- 
gen, im Segen bleiben. 

Die gediegenen Schriften, Pre— 
digten und bejonders die vielen Ge— 
dichte dieſes Eindlichfrommen Seel» 
jorger8 und gemütövollen, begei- 
fternden Dichter brauchen wohl 
feiner Empfehlung, denn wer kennt 
fie nicht! Sie werden heute noch 
von Taufenden, von denen auch wir 
nicht ausgeſchloſſen find, gelejen und 
hochgeichägt. Man findet in ihnen 
eine bejondere Schönheit und Ge— 
danfentiefe, vieles aljo, was den 
gewöhnlichen Menſchen feilelt, vor 
defjen reichen Inhalt aber auch der 
Gelehrte mit Bewunderung und 
Hochachtung ftehen bleibt. Wir 
brauchen nicht viele jeiner Werfe zu 
leſen, um diefen feflelnden Zug der- 
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felben zu finden. Den ftarfen Fa— 
den, der fich durch alle feine Ge— 
dichte Hindurch zieht und immer 
wieder zum Vorſchein kommt, er- 
fennen wir bald als eine Findliche 
Frömmigkeit, verbunden mit gründ- 
licher Bibelfenntnig. Auf diejem 
feften Grunde ftehend, überjchaut 
und verbindet der Dichter Gegen- 
wart, Vergangenheit und Zukunft; 
Naturgeichichte, ſchöne Künfte, Va— 
terland und Politik. Wir finden 
die verjchiedenartigften Gedichte, 
alle aber find nach allen Seiten hin 
zu einem Ganzen ausgeführt wor— 
den. Hätten wir nur die „Palm— 
blätter”, ohne die andern Gedichte 
und Schriften dieſes begabten 
Mannes, jo wäre Dies jchon ein 
Reichtum für unjer deutiches Volk. 
Ein wahres Kunstwerk ift gleich das 
erite Gedicht, „Davids Königs— 
wahl.“ Welch eine Gedanfenfülle, 
welche Sprachreinbeit, welche 
Ichwungvollen Ausdrücke und in— 
nige 2iebe zum Herrn tritt da 
vor ung bin! Gerok jchildert ung 
da den großen Kontraft zwischen 
den hervorragenden weltlichen Herr- 
jchern und dem Negimente des 
böchiten Friedenskönigs. Auf feine 
Frage: „Sind das die Knaben 
alle?“ läßt er die Kriegshelden von 
den alten Römern bis zum finftern 
Napoleon; die Weilen und Philo— 
jophen, wie einen Plato mit der 
Denkerftirne, einen Boltaire mit 
dem Spötterwit, Künftler und Poe— 
ten, wie Homer, Erfinder und Ent- 
decer wie Kolumbus und Hum— 
boldt vor feinem Geiſtesauge vor- 
beiziehen. Doc jagt er zu ihnen 
allen: 


„Bu des Paradieſesſchwelle, 
Beigt feiner mir von euch den Pfad.“ 


Aber mit freudiger Zuverficht wen- 
det er fich dann zurücd zum Volke 
Gottes, indem er jagt: 

„Noch einer wallt auf Judas Triften, 
Der ift mein Held, ihn ruft herein, 
Bwar Elirrt fein Schwert an jeinen Hüf- 

ten, 

Noch glänzt fein Kleid voll Ebdelftein. 
Doch alle Kraft der Heldenjöhne 
Sinkt hin vor feines Geift’3 Gewalt, 
Und aller Künfte Pracht und Schöne 
Erbleicht vor feiner Kreuzgeftalt. 
Die Wiljenjchaft der ſtolzen Weiſen 
Beichämt jein fchlichtes Kinderwort ; 
Des Weltumjeglers kühnen Reifen 
Beigt er ben legten Rube-Bort.“ 


Eine Sammlung ähnlicher, chrift- 
licher Gedichte ift feine in Reimen 
gefaßte Apoftelgefchichte oder Die 
„Pfingſtroſen“. Wie tröftend ruft 
er der erſten chriftlichen Gemeinde 
zu, die fich troß Verfolgung und 
Widerwärtigfeiten ausbreitete: 

„Es wächft das Wort und ferner wirb es 

wachjen. 
Groß ift bie Welt; im Sturme wächft das 
Wort,“ 

Groß und nacheiferungsmwürdig, 
wie Paulus uns auch fonft er- 
jcheint, wird er uns doch noch grö- 
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Ber, wenn wir uns ihn von der 
Hand Geroks poetifch zeichnen Laj- 
fen. Wir fehen ihn vor Feſtus jte- 
ben und feinen Glauben kühn be- 
fennen: 

„Zeugen will ich auch zu Rom, 
Daß ich auf die legte Schanze, 
Die ich fterbend noch erklomm, 
Ehrifti Kreuzesfahne pflanze. 
In der Lüge Kaiſerſitz 
Schleudr’ ich kühn ber Wahrheit Blitz.“ 
Als Feftus ihn im weiteren Ge— 
jpräche fragt, wa3 denn der Lohn 
bon jeinem Gotte fein würde, nach— 
dem er hier fein Leben für ihn zum 
Schaffot getragen hätte, ermwidert 
Paulus unerjchrocden: 

„Dann jet er dem getreuen Knecht aufs 
Haupt 

ew’gen Lebens 
Krone.” 


Nochmals jehen wir den Gefange- 
nen vor Felix flehen: 

„D juche nicht gelegne Zeit! 

Heut’ ift die Zeit gelegen ; 

Das Eijen glüht, Halt ftille Heut’ 

Den heil’gen Hammerjchlägen.“ 
Warnend ruft er allen unentjchlofje- 
nen Freunden Agrippas zu: 

„Es fehlt nicht viel, jo Freund, bekennſt 

auch du, 

Fühlſt Gottes Hammer an dein Herze po- 
chen ; 

Dein beſſres Ich neigt fich dem Lichte zu, 

Dein Innres wallt, das Eis iſt faft gebro- 

en; 

Der Wind jchlägt um; = weht e8 wieder 
kühl; 

Dann fehlt noch viel.“ 

Innig und künſtlich finden wir 
die Gedichte, in welchen er den 
Uebergang der Heiden zum Chri— 
ſtentum ſchildert. Den Sohn Afri— 
kas begrüßt er mit dem Wort: „Du 
Erſtling aus der ſchwarzen Schar, 
auch du biſt Gottes Kind,“ in der 
Chriſten Mitte. Den Ruf aus Ma— 
cedonien läßt er laut erſchallen. 
Auch die Frauenwelt vergißt er 
nicht, indem er jagt: „Erwacht, er- 
wacht Tabeen in jedem Chriften- 
haus ꝛc.“ oder: 

„Maria, meine Brüder jeh’ ich in Jam- 

mer ftehn, 
Geh Hin und fage wieder, daß bu den 
Herrn geſehn.“ 

Wie viele Worte des Alten und 
Neuen Tejtamentes finden wir da 
in feilelnden, wahrhaft poetifchen 
Berjen. „Sch bin unreiner Lippen,“ 
befennt er in Ausdrüden tiefer De- 
mut in dem Gedicht zu feiner Pre- 
digerweihe, und „wenn ich auch fonft 
untauglich bin,“ fo jagt er: „Brauch 
mich nur zur SHirtenflöte, die auf 
Bethlehems Flur verflingt.“ Welche 
Bartheit und Innigfeit, welche tiefe 
Empfindung finden wir in Der 
Frage des Herrn an Simon Jo— 
hanna und in Geroks eigenem Ge- 
bet: 

„Schreib’ mir ins Herz die große Hei- 

lanbafı age, 
Und gieb, daß ich gebeugten Sinnes jage: 
Sch Hab dich oft betrübt, vergieb, vergieb, 
Ich Hab dich lieb.“ 


Al Gnadenlohn des 
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Auch heilige Zeiten des Menichen- 

lebens, ſowie des Kirchenjahres, 

führt er uns zur Erwägung vor. 

Wer könnte umhin, beim Leſen der 

Weihnachtsgedichte nicht wieder an 

die glücklichen Kinderjahre erinnert 

werden. Wer könnte anders, als 

bei der freudigwehmütigen Schil— 

derung des Advents nicht wieder 

neue Vorſätze zu faſſen, wenn er 

ſagt: 

„Seht bin ich noch dein Gaft, und ſtehe 

vor ber Thür ; 

Einft Seele, wenn bu hier fein Haus mehr 
aft, 

Dann Elopfeft du bei F 

Wer mich verſtieß, dem wird nicht aufge» 
than; 

Sch Elopfe an.” 


Sein befanntes Abjchiedslied, 
welche Ruhe zeigt es; alles nähert 
fi dem Ende. Das Scifflein ift 
im Hafen; die Schwalbe iſt nach 
dem Süden gezogen; das Kind 
ichläft im Mutterarme; und „ich“, 
jagt der Dichter, „ich will jest auch 
nicht mehr.“ Beſonders innig und 
ſchön find feine Abend- und Herbit- 
lieder. Indem er das Abiterben 
der Natur beobachtet, erfüllt ihn 
jelbjt ein jelige® Heimmeh, jo daß 
er jagt: „Selbitvergehn und Ster- 
ben jcheint mir füß zu ſein;“ und 
wir jeßen hinzu: Selig find die da 
Heimweh Haben, denn fie jollen 
nah Haufe kommen. Auch viele 
Begebenheiten auf den Bergen Pa— 
läſtinas und anderer Länder bringt 
er ung nabe; er jchildert una den 
Ararat al3 Bergungsort der Arche, 
den Nebo, auf deſſen Rüden der 
Herr dem Mittler Israels die Au- 
gen zudrüdte, Morija, Abrahams 
Opferungdberg, Gilbva, wo die 
Edlen Israels fielen; doch jagt er: 


„Weber alle Berge, bie ich auf Erben ſah, 
Geht mir ein ftiller Hügel, der Hügel Gol- 
gatha.“ 


Im Geiſte führt er uns zu heiligen 
Waſſern hin, zum Jordan, Siloah, 
die Waſſer zu Babylon, und ſagte 
u. a.: „Elias hauſt als ſtiller Ere— 
mit am Bache Krith ꝛc.“ und „An 
Bethesdas wunderbarem Teich, ber- 
gen große Scharen Kranke, matt 
und bleich.“ Ueberhaupt ſcheint es 
mir, man könne ſeine Gedichte nicht 
leſen, ohne neue Ehrfurcht vor dem 
Worte Gottes und ſeinen Mitmen— 
ſchen zu bekommen. Man kann 
wohl ſagen, jeder müſſe nicht nur 
durch das Belehrende und Erzie— 
hende, ſondern auch durch das Er— 
bauliche geiſtig und geiſtlich erquickt 
werden. 

Auch mit Helden aus der Welt- 
geichichte macht er uns befannt, jo 
mit eines Marimiliang Schiefal in 
Mexico. Kaifer Karl ftellt er in 
vielen Stüden zum Vorbild bin, in 
Fleiß, Treue und Ordnung. Die 
Belehrung der alten Sachſen, darf 
ja fein Deuticher vergefien: 
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„Und zu ben beutfchen Bettern 
Nahte mit Apoftelgruß, 
Wodan Eiche zu zerichmettern 
Winfried Bonifacius.” 
Viele Kleine Ereigniffe, an denen 
ein anderer gleichgiltig vorbeigeht, 
fieht er, denn alles bat einen Wert 
in feinen Augen. Seinen vierzig- 
jährigen Studiertifch beauftragt er, 
fo lange er noch auf den Füßen jte- 
ben wird, joll er von ihm zeugen: 
„Hier bat ein Menſch gebacht, gefühlt, 
geitrebt, 
Geträumt, geirrt, gelitten und gelebt.“ 
Von den erften bis zu den lebten 
Gedichten finden wir bei Gerof eine 
innige Liebe zur Natur. Allerwärts 
fand er in derjelben Hinweiſe zum 
gütigen Schöpfer und Erhalter der 
Menſchheit. Auch folgte er des Hei- 
lands Weifung: „Sehet die Lilien;“ 
und er fand fie, wenn auch ganz 
vernachläjfigt im Winfel. Er be- 
dauerte fie, indem fie ihn an jo 
manches Menjchenleben erinnert, 
da3 unter nötiger Pflege hätte ſchön 
aufblühen können. Die zertretene 
Noje hebt er auf aus dem Staube, 
und bemitleidet fie, da fie ihm zu— 
flüftert, daß fie nicht Die einzige 
ſei, die jo zertreten fterbe.. Auch 
Vögel und Schmetterlinge find jei- 
ner Freundjchaft nicht zu geringe; 
jagt er doch: 
„Mich reut kein Tag, ben ich durch Thal 
und Hügel, 
Durch meined Gottes jchöne Welt ge- 
ſchwärmt.“ 
Und wenn er bei ſolchen Gelegen— 
heiten nicht immer Kirchenweiſen, 
ſondern auch Shakeſpeare und Ho— 
mer ſang, fo ſagt er: „Im Waldes— 
dom tönt's auch zu ſeinem Preiſe. 
Es reut mich nicht.” Ja wenn Ge— 
rok auch die Hauptſtadt Hellas nie 
geſehen hatte, ſo war er doch für 
alles Schöne und Gute in der Na— 
tur, in der Litteratur und über— 
haupt für alles in Gottes großer 
Welt empfänglich. Und was uns 
zuletzt in ſeiner Poeſie noch beſon— 
ders feſſelt, das iſt das wahrhaft 
Menſchliche in ihm. Menſchliche 
Schwächen und Gefühle waren ihm 
nicht fremd, und daß er auch als 


großer Dichter nicht über dieſe Stufe. 


binaustreten durfte, Hinderte ihn 
nicht in feinem Streben. 
„Daß ich auch als Chrift ein Menich ge- 
blieben, 

Und keck, was menjchlich, faßte ins Geficht, 
Ein Menich im Dulden, Glauben, Hoffen, 
Lieben, 

Es reut mich nicht!” 

Wie viel höher und näher fteht er 
ung in diefer Beziehung als Goethe 
oder Schiller, die in ihrer Phantafie 
oft zu hoch hinaus jchweiften, um 
verjtanden zu werden. Sein menjch- 
liches Mitgefühl fommt zum Aus- 
drud, wenn er jagt: 


„Nie in Baläften Hinter goldner Kanzel 
oder beil’ger Stätte 
Ward mir jo jchmwer, fo jüß, mein Amt, 
Wie an bed Tagelöhners Krankenbette.“ 
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Die Menschen fchildert er fo, mie 
wir fie alle Tage treffen, fo 3. B. 
die Kleinen im Kindergottesdienite, 
das Buch verkehrt haltend und jedes 
in feiner eigenen Weije mit jchallen- 
der Stimme fingend. Daß er auch 
als Menjch, um etwas zu werden, 
viele Jahre im Studium bat zubrin- 
gen müſſen, zeigen uns feine Ge— 
dichte, und ebenfo, daß auch allerlei 
Zweifel und Fragen an ihn binan- 
traten, wenn er ung jagt: 
„Den mir des Tages Wifjenjchait ver- 
ſagt, 
Ihm hab ich —— mein Leid ge— 
klagt;“ 
und weiter: 
„Mich reut kein Weg, drein ſich mein Geiſt 
vertiefte, 

Im ernſten Dienſt geſtrenger Wiſſenſchaft, 
Wenn ich, dieweil ihr jchlieft, die Flügel 
prüfte, 

Der angebornen, gottgefchenkten Kraft.“ 


Geine legten Gedichte Klingen ſanft 
und wehmütig aus, doch feit im 
Glauben; fie zeigen uns den glück— 
fichen Abjchluß von dem glücdlichen 
Leben eines Mannes, von des Leibe 
Ströme lebendigen Wafjers fließen. 
Gerof hat jeine Zeit gut ausgefauft, 
indem er nicht nur für fich, jondern 
auch für andere gelebt bat. Auch 
wir, Die. wir heute aus dieſen lieben 
Hallen austreten, einige mit dem 
Gedanken, vielleicht nicht wieder 
zurücdzufehren, haben uns das 
Motto geiteckt: „nicht für ung al- 
fein.“ Mögen wir treu dabei jte- 
ben, wo immer und was immer 
unjere Arbeit jein mag, jo daß wir 
dereinjt auch das andere hören dür— 
fen: „Sie haben gethban, was fie 
fonnten.“ 


(Fortjegung von Seite 5.) 

zu übernehmen, jo find wir froh und 
dankbar den lieben Schweftern ge— 
genüber, daß fie ihr Ohr und Herz 
der Mahnung des Geiftes Gottes 
öffneten und ihm fagten: „Bier bin 
ich, jende mich.“ Auch erkennen wir 
e3 dankbar an, daß die I. Eltern 
der jungen Schwejtern, nicht nur, 
‚nicht gewehret, ſondern mitgeholfen 
haben. Und wie wir für alle dieje 
Mithilfe unjerm Gott gedankt haben 
und in Zukunft danken wollen, jo 
danken wir auch allen I. Gönnern 
dieſes Werkes, und erfuchen fie hier- 
durch auch in Zukunft diefem Werke 
freundlich zu fein und mitzuhelfen 
wie bisher am Aufbau desjelben, 
denn unjer Herr Jeſus jagt ung: 
„Bas ihr gethan habt einem unter 
diefen meinen geringsten Brüdern, 
das habt ihr mir getan. Matth. 25. 


Nach diefem allgemeinen Bericht 
und Bemerkungen laffen wir Die 
jpeziellen Berichte folgen, welche die 
obengejagten Thatjachen mit Zahlen 
bemweijen werden. 

Da3 Direktorium. 








I, Bericht der Oberin. Juni 1901 - 
1902. 


Bei der vurjährigen Jahresver- 
jammlung befanden fich im Hoſpital 
6 Patienten, hingegen am Schlufje 
dieſes Jahres 11, die größte Zahl, 
die wir, und auch nur zur Not un— 
terbringen EFünnen. Aufgenommen 
find im ganzen im verflofjenen Jahr 
zwölf Patienten. 

Die Zahl der jeit Errichtung des 
Hofpital® vom 23. Juni 1899 big 
zum Juni 1902 aufgenommenen Pas 
tienten iſt 86. — Gejtorben find da— 
von in den 3 Jahren 7, nämlich: 


Heinrich Wedel von Goeſſel, Kans., im 
April 1900, er ift im Hoipital gemejen 9 
M.,6T.; Frau Heinrich Wedel, gejtorben 
am 5. Juli 1900, fie war im Hofpital 11 
M., 23%; Joh. Wiebe geft. den 24. Aug. 
1599, im Hofpital 13 T.; Lieſe Kaſper geft. 
ben 18. eb. 1901, im Hojpital 2? J.,7 M.; 
Tobiad Nachtigall geft. den 13. März 
1901, im Hojpital 3T.; Frau Peter Buh— 
ler geſt. den 12. Feb. 1901, im Hojpital 5 
M., 12 T.: Heinrich Both geſt. den 21. 
Dez. 1901, im Hoipital 24 T. Der lebtere 
iit der einzige, ber in dieſem Jahr geitor- 
ben ift. 

Es jind genejen oder als ſehr 
gebeſſert entlajjen im legten 
Jahr: Edna Claaſſen aus Gnabenberg, 
war im Hojpital IM., 10 T.; Jak Kroe— 
fer aus Mountain Lake, Minn., im Hoſpi—⸗ 
tal 15 T.; Frau Chartie Klemmann, Gut- 
rie, Okla., im Hoſpital 3T.; Jak. Ratzlaff 
von Marion, Kans., im Hoſpital 1 M.; 
Andreas Yang, im Hojpital 3 M. 

Unfturiert find entlafjen: 
Mr3. G. Hall, Lions, Kans., im Hojpital 
2 M., 25T.; John Beutler, Moundrige, 
Kans., im Hojpital 9T.; Ernſt Wiebe, El— 
bing, Kans., im Hojpital 19 T. 

Augenblidlidh, da diejer Be— 
richt gerieben wird, find im 
Hojpital: Frau Helena Franz jeit dem 
24. Aug. 1899; Peter Kliewer, Gnaden- 
berg, jeit dem 27. Sept. 1899; Maria 
Beutler, Canton, Kans., jeit dem 8. Juni 
1900; Mrs. Ellen Young, Newton, Kans,, 
feit dem 2 Aug. 1900; Frank Mowery, Li- 
on, Kans., jeit dem 17. Sept. 1901; Frau 
Katharina Delesty, Janſen, Nebr., jeit 
dem 28. Sept. 1901; Eva Bartel, Johan— 
nisthal, jeit dem 22. Oft. 1901; Fr. Eva 
Unruh, Hillsboro, Kans., jeit dem 15. 
Nov. 1901; Mrs. Melinda Perkings (mit 
Baby 6 Wochen alt), ſeit dem 15. Mai 
1902. 

Es Haben im verflofjenen Jah. 
re im Hofpital gearbeitet elf 
Mädchen, von benen jetzt noch 
fünf in der Arbeit ftehben, näm— x 
lid: 

Schweiter Tine Kohfeld mit kurzen Un- 
terbrechungen, im Hoſpital jeit März 
1901; Schwefter Agatha Wiens jeit dem 
14. Oft. 1901; Schweſter Tine Friejen jeit 
dem 3. Jan. 1902; Schweiter Helena Adri- 
an jeit dem 30. Jan. 1902; Schweiter Ma- 
tie Frieſen jeit dem 2. April 1902. Außer- 
dem arbeitet Br. Abr. Delesty jeit dem 28. 
Sept. 1901. 


Wenn wir zurücbliden auf dieſes 
verflofiene Jahr, jo müfjen wir 
dankbar befennen: Bis hieher hat 
der Herr geholfen! und find der gu— 
ten Zuverficht, er wird ung auch fer- 
ner beiftehen, in unjerer nicht im— 
mer leichten Arbeit und uns viel 
Weisheit, Liebe und Geduld jchen- 
fen. Mir ift eg eine bejondere Freu— 








— 
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de, und erfüllt mich mit innigem 
Danfe gegen den treuen Gott, daß 
er mir fo liebe Schweſtern zur Seite 
geitellt Hat in der Arbeit. In der 
Liebe zum Herrn verbunden arbeiten 
wir freudig Hand in Hand, und hof— 
fen, der Herr wird auch fener auf 
unjere geringe Arbeit feinen Segen 
legen. Wir dürfen dankbar und de- 
mütig befennen, daß der Aufenthalt 
bier im Hofpital auch manchen unſe— 
rer Patienten zum Segen geworden 


iſt. 
W. F. Schwake, Oberin. 


3. Rechnung des Schatzmeiſters 
P. P. Voth: 


Von der Haushalte⸗Kaſſe 
vom 4. Juni 1901 - 1902. 





Einnahme...........-- $1167.38 
5 FR 1011.68 
Alfo mehr Einnahme ala 
N $145.70 
Für Krankenpflege fteht 
RE 90.53 
Wäre in diefem Jahre 
ein Ueberichuß von... $236.23 
Vorjähriges Defizit da⸗ 
ER 4235.62 
In Kaſſe .61 


4. Ein Komitee von den Brüdern 
D. J. Regier, Johann Schmidt und 
G. D. Friefen Hat die Rechnung 
durchgejehen und richtig befunden 
bis auf einige Fleine Fehler, die 
aber der Schatmeijter fofort auf- 
Elärte, und war die Verjammlung 
damit zufrieden. 


5. Der verlefene Bericht des 
Direftorium3 wurde bejproehen. 
Daß unjer Bethesda Feine Schulden 
bat, und die verjchiedenen Glau— 
bensgenofjen unjerer Gemeinschaft 
jo freundlich diefes Werk unterftüßen, 
ftimmte auch die Jahres-Verſamm— 
lung froh und dankbar; ebenio 
machte e3 auch Freude, daß bereits 
mehr Schweſtern fich dem Dienft in 
der Krankenpflege bingeben. 


Bei dem Lob und der Anerfen- 
nung über den gejegneten Fortgang 
des Hoſpitals hatte man aber auch 
zu tadeln, nämlich, daß bis jeßt noch 
nicht mehr Mitglieder für dieſen 
Berein geworben feien ala 285. 


6. Ein Aufruf an die anmejen- 
“ den Brüder, folches in Zukunft zu 
thun, ergab, daß 30 Glieder je ein 
neue? Mitglied zu werben veripra- 
chen zu je $10.00 und mwurde auf 
dieje Weife für die Auferlegung und 
Einrichtung der Zimmer im neuen 
Gebäude eine Summe von $300.00 
in Ausficht geftellt. Hiermit möchte 
der Schreiber diejenigen Brüder, 
welche diejen Liebesdienft übernah- 
nahmen, freundlich erjuchen, ihm 
die Namen und Adrejjen der neu- 
geworbenen Glieder per Poft anzu- 
zeigen, damit alle in Ordnung ge- 
ben kann. 


7. Die Heizung des Hau- 
je3 für dieJZufunft wurde beraten 


und befchlofien, e8 dem Direktorium 
und Baufomitee zu überlaffen nach 
beftem Ermefjen den Heizapparat zu 
wählen, jedoch jo, daß die Leiden- 
den und Kranken ja angenehm warme 
Bimmer haben möchten; deshalb 
wurde bejonders betont, daß man 
nicht zu fehr auf die Koften ſehen 
jolle (jondern, daß es gut werde). 


8. Das Ergebnis der Direfto- 
ren-Wahl für die nächiten drei 
Jahre war, daß die drei austretenden 
Brüder, B. Balzer, Abrah. Schel- 
fenberg und H. Banman wieder er- 
wählt wurden. Das Direktorium 
organifierte fich mit PB. Balzer Vor— 
fiter, 9. Banman Schreiber und 
PB. P. Both Schapmeijter. 


9, Eine Frage, die bereit3 bei 
der vorjährigen Verjammlung ge— 
ftelt wurde: ‚ob das Stimmrecht 
erblich jei und ob Stimmen-Bertre- 
tung bei Wahlen u. j. w. für Ab- 
mwejende zuläffig ſei,“ wurde für 
heute dahin erledigt, daß lebteres 
für die heutige Verſammlung zuge- 
lafien wurde. Für die Zukunft joll 
eine Vorlage von einem Komitee der 
nächiten Sahresverfammlung vorge- 
legt werden. Das Komitee bejteht 
aus den Brüdern H. R. Both, New— 
ton, Abraham Beder, Hillsboro, 
H. Schmidt, Moundridge. 


10. In Bezug auf Anferti- 
gung und bejonder® Ausſtat— 
tung der Zimmer, erjuchte Schwe— 
fter Schwafe die Berfammlung, fie 
möge den Predigern und bejonders 
auch den Vereinen unferer Gemein- 
den die Sache warm ans Serze le— 
gen: Dieſe VBerjammlung nimmt 
jolhe Winfe gerne auf, und bittet 
hierdurch die Prediger mie über- 
haupt ihre Gemeinden, Vereine 
und S. Schulen doch diejer Arbeit 
der Krankenpflege zu gedenken, und 
mitzubelfen, daß die Zimmer nicht 
nur notdürftig bergeitellt, jondern 
jchön und bequem eingerichtet wer- 
den fünnen, damit fie beitragen, den 
Patienten ihre Lage zu erleichtern, 
und es ihnen dort heimijch zu ma= 
chen, denn befanntlich wirft die Um— 
gebung jehr auf die äußere wie in- 
nere Stellung de3 Sranfen ein. 
Immerhin bleibt den Patienten doch 
noch die größere Laſt zu tragen, als 
ung Gejunden, die wir ung nicht in 
jenen Räumen aufhalten brauchen, 
und find fie doch unjere Brüder und 
Schweitern. 


11. Bekanntlich fommt es auch 
vor, daß Perſonen probemweije ins 
Hojpital gebracht werden jollen, die 
geiitesgeftört find, um auszufin- 
den, ob doch hier unter ung zu hel— 
fen jei, und nebenbei jei e3 bier be- 
merkt, daß folhe Aufriahmen in un- 
ſer Hofpital bereit3 mit Erfolg und 
Segen gekrönt wurden. Die Ber- 


ſammlung erlatıbt, daß für jolche 
ein entiprechende3 Zimmer einge- 


richtet werden darf, um folche Per- 
jonen probemweife, aber auch nur 
probemweife, aufnehmen zu fünnen, 
ohne daß die anderen Patienten 
durch ihren Aufenthalt im Hoſpital 
beeinträchtigt oder geftört werden. 
Dieſes jchließt nicht ſolche Kranke 
ein, von denen bereit ärztlich er- 
wieſen ift, daß fie geiftesgeitört find. 


12. Das bisherige Baufomi- 
tee beftehend aus den Brüdern 
P. P. Voth, PB. Schroeder und 
9 P. Ratzlaff find jo freundlich, 
auf Erjuchen der Berjammlung 
derjelben auch noch ferner zu die— 
nen bei dem Bau und Einrichtung 
des Hofpital3, und befürwortet die 
Berfammlung, für die viele Arbeit 
und Beitverluft diefe Brüder zu ent— 
Ichädigen, wobei man an einen Fond 
aus freiwilligen Beiträgen gedenft. 


13. Eine Lejebibliothef 
wurde angefangen, wozu mehrere 
Brüder ſofort beifteuerten. Der 
leitende Gedanke dabei war gut, 
belehrende, trojtijpendende Bücher 
u. ſ. w. für die Bewohner de3 Ho- 
jpital3 anzuschaffen, indem wir wiſ— 
jen, daß gute Litteratur oft großen 
Segen jchafft. Freunde dieſer Sache 
mögen gefälligit ihre Beiträge ent- 
weder in Geld oder guten Büchern 
an Rev. H. R. Voth, Nemton, 
Kanſas, ſchicken, dem die Jahres— 
verſammlung dieſe Sache aufgetra— 
gen hat. 


14. Das Reviſionskomitee, das 
wie oben benannt, die Rechnungen 
des Schatzmeiſters durchzuſehen hat, 
bleibt für ein Jahr ſtehen und wird 
die Güte haben auf die Einladung 
unſers Schatzmeiſters zu ihm zu kom— 
men und die Rechnungen durchzuſe— 


hen, bevor die Jahresverſammlung 


tagt. 


15. Ein eigenes Blättchen, das 
die Intereſſen des Hoſpitals vertritt, 
ſcheint ein Bedürfnis zu ſein und 
wurde beſchloſſen, ſolches verſuchs⸗ 
weiſe vorläufig auf ein Jahr heraus- 
zugeben. Es foll etwa von 10 bis 
15 Cents £often. Man erwartet al- 
lerdings hierbei, daß nicht nur alle 
Glieder diejer Korporation, fondern 
alle Freunde der Krankenpflege und 
jonftige Freunde die Herausgabe 
jolhen Blättchens froh begrüßen 
werden, um jeden Monat von un 
jerm Bethesda Nachricht zu erhal- 


ten, denn dasjelbe joll jeden Mo- 


nat fommen. Den geringen Preis 
von 15 Cents möge man an 9. R. 
Both, Newton, Kanſas, einjenden 
oder auch an ein anderes Glied des 
Komitees, das die Aufgabe hat, an 
diefem Blatt zu arbeiten. Die Na- 
men dieſer Romiteeglieder find H. 
N. Voth und PB. H. Richert, New— 
ton, Kan., P. A. Wiebe, Lebigh, 
Kan., 9. P. Schroeder, Mound- 
ridge, H. Banman, Canton, Ran. 


9. Juli 


16. Die Berfammlung jchaut 
dankbar zu Gott, der die Zujant- 
menfunft zu einer gejegneten fein 
ließ, daß alles in recht brüderlicher 
Liebe beraten werden fonnte und 
danfte auch der Brüdergemeinde für 
Benutzung des Lokals und empfiehlt 
die ganze Sache unjerm treuen Bun- 
desgott, der bis dahin half, wird auch 
weiter helfen. 

Schlußgeſang und Gebet. 

9. Banman, Schreiber. 


Hausarzt. 
Die nervöſe Dyspepfie, 














Von Dr. Sarl Strueh, Chicago. 





Unter nervöjer Dyspepfie verjteht 
man ein Krankheitsbild, das aus 
den verjchiedeniten Magenftörungen 
beſteht, denen jedoch Feine organijche 
Veränderungen des Magens zu 
Grunde liegen, die vielmehr auf 
Störungen der Magennerven zus 
rückzuführen find. 

Häufig drängen ſich die Erjchei- 
nungen jeiten3 des Magen? jo in 
den Bordergrund, daß über denjel- 
ben die allgemeine Nervofität über— 
jehen wird. BZumeilen handelt es 
fi um Reflererfcheinungen, die von 
Störungen entfernter gelegener Or— 
gane ausgelöſt werden. 


Bei der nervöſen Dyspepfie kann 
e3 fi) um Störungen der mechani- 
chen oder chemischen Funktionen des 
Magens oder um Erjcheinungen der 
Empfindung3nerven des Magens 
handeln, in den meilten Fällen 
nimmt jedoch jede diejer Störungen 
an dem Krankheitsbilde teil. 

Die Erjcheinungen jeitens der Em- 
pfindungsnerven find die wichtigiten. 
Der Einfluß der nervöſen Dyspepfie 
auf den allgemeinen Ernährungszus 
ftand des Kranken kann ein jehr ver- 
fchiedener fein. Manche Kranken ma⸗ 
gern bis zum Skelett ab, während 
andere wohlgenährt find. 


Es fommt mitunter vor, nament- 
lich wenn die Magendrüjen zu viel 
Salzjäure oder zu viel Magenjaft 
abjondern, daß der Mageninhalt zu 
früh in den Darm befördert wird. 
Es fann jedoch dieſer Zuſtand, der 
übrigens feine charafteriichen Symp- 
tome verurjacht und ſchwer nachzu= 
weifen ist, auch entjtehen, ohne daß die 
Abjonderung der Salzfäure oder des 
Magenſaftes vermehrt ift. 

Bei allgemein Nervöſen beobachtet 
man häufig kurz nach der Mahlzeit, 
namentlich) wenn gemütliche Aufre- 
gungen vorausgegangen find, ver- 
ftärkte Magenbewegungen und ein 
börbares Kollern im Leibe. Zuwei— 
len erfolgen die Bewegungen nicht 
nad) dem Darm zu, fondern in der 
Richtung nach der Speijeröhre. Es 
find einige Fälle bekannt, in denen 
gefärbte Enemata und jelbjt KRotbal- 
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fen durch Erbrechen entfernt wurden. 

Eine fehr häufig beobachtete Er- 
fcheinung ift das nervöſe Aufitoßen, 
das anfallamweife, und zwar nament- 
ich nach vorausgegangenen Aufre- 
gungen, auftritt, und das in jehr 
heftigen Fällen Stunden und Tage 
lang andauern kann. Man beob- 
achtet e8 namentlich bei hyſteriſchen 
und nervöſen Frauen und Män- 
nern, zuweilen aber auch bei byjte- 
rifehen Kindern, und zwar häufig 
bei mehreren Rindern derjelben Fa— 
milie. 

Durch das Aufſtoßen wird Luft, 
die oft ganz unbemerkt verjchluct 
wird, herausbefördert. 


Die Urfache des nervöſen Aufito- 
ßens beruht in einem Krampfe der 
Schlundmuskeln, durch welchen un- 
freiwillige Schluctbewegungen aus— 
gelöft werden. Zumeilen war Die 
aufgeftoßene Luft nur in der Speije- 
röhre und nicht im Magen. 

An manchen Fällen nervöſer Dys- 
pepfie fommt e3 zu Erbrechen, ohne 
daß eine Veränderung des Magens 
beſteht. Auch ift der erbrochene Ma— 
geninhalt nicht abnorm verändert. 
Das nervöſe Erbrechen, das mei- 
ften3 bei Frauen beobachtet wird, 
fommt durch direkte oder indirekte 
Beeinfluffung des im verlängerten 
Marke gelegenen Brechzentrums zu- 
ftande. Es geht demjelben feine Ue— 
belfeit voraus, auch ift es nicht fo 
anftrengend wie das gemöhnliche 
Erbrehen. E83 Handelt fich mehr 
um Würgebewegungen, durch welche 
der Mageninhalt ohne befondere 
Anftrengung in den Mund befördert 
wird. Es tritt vorzugsweiſe nach 
dem Efjen, aber auch in unregelmä- 
Bigen Zwiſchenräumen auf. In der 
Negel ift der allgemeine Ernäh- 
rungszuſtand des Kranken unverän- 
dert. Das nervöſe Erbrechen, das 
übrigens jelten ernite Folgen bat, 
fommt auch bei Kindern vor. Zu— 
weilen beobachtet man e3 bei Kran⸗ 
fen, die an der Rückenmarksſchwind— 
ſucht leiden als gaſtriſche Kriſe. 

Sehr ſelten zeigt ſich die nervöſe 
Dyspepſie in der Weiſe, daß die 
Kranken (meiſt Nervöſe, Hyſteri— 
ſche, Epileptiſche und Idioten) wie 
die Wiederkäuer die Nahrung wieder 
aufſtoßen und ſie nochmals kauen. 

Zuweilen iſt dieſer Zuſtand erb- 
lich. Derſelbe kann Jahre lang be— 
ſtehen, braucht aber den allgemeinen 
Geſundheitszuſtand nicht zu ſchädi— 
gen. 

Sn ſeltenen Fällen führt die ner- 
vöje Dyspepfie zu meift jchmerzhaf- 
tem Krampf des Magenmundes. 
Diejer Krampf kann nach zu fchnel- 
lem Eſſen, nach dem Genuffe zu hei— 
Ber oder zu Falter Speifen und Ge- 
tränfe, auch nach der Unterfuchung 
mittelft der Schlundjonde, ferner 
beim Starrframpfe auftreten. 


Meiftens handelt es fich um boch- 
gradig nerböfe oder hyſteriſche Per— 
fonen, namentlich um folche, die viel 
Luft verichluden. Beſteht gleichzei- 
tig ein Krampf des Pförtners, jo 
fommt e3 zur Aufblähung des Ma- 
gen, welche von langer Dauer ift. 


Der Pförtnerframpf kann primär 
auftreten, meiſtens ijt er jedoch eine 
Folge geiteigerter Abjonderung von 
Salzjäure oder Magenjaft; auch ent- 
fteht er häufig beim Magengejchwür, 
ſowie nach dem Berfchlucden äßender 
Subftanzen. E83 verurfacht häufig 
Schmerz in der Gegend des Pfürt- 
ners und gejteigerte Magenbemwegun- 
gen. Beiteht gleichzeitig eine Steige- 
rung der Salzjäure- oder Magen- 
laftabjonderung, jo fann eine Ma- 
generweiterung und Schwächung der 
Magenwand erfolgen. Der primäre 
rein nervöſe Pförtnerkrampf ift nicht 
gefährlich. 

Eine Schwächung der Magen: 
wand ift gewöhnlich eine Folge un- 
vernünftigen Fütterns, organijcher 
Magenkrankheiten, oder allgemeiner 
jchwächender Erkrankungen. Bei 
manchen Nervöſen ijt diejelbe jedoch 
mitunter als rein nervöſe Erjchei- 
nung anzujeben. 

Meiit beitehen die Symptome ei- 
ner mäßigen Magenerweiterung, oft 
auch klagt der Kranke über Drud 
und Schwere im Magen, Bölle, 
Aufftoßen u. j. w. Bevor man den 
Zuſtand als nervöfe Erjcheinung 
auffaßt, muß man alle etwaigen an- 
deren Urjachen ausſchließen können. 


Mitunter beiteht eine Schwäche 
oder Schlußunfähigkeit des Pfört— 
nerd. Man erkennt diejen Zustand 
daran, daß wenn man den Magen 
mit Luft aufbläht, dieje auffallend 
jchnell in den Darm pajfiert; außer- 
dem findet man Galle und Darmin- 
halt im Magen. Im übrigen verur- 
acht die Störung feine charafterifti- 
ichen wahrnehmbaren Symptome. 

Schlußunfähigkeit oder Schwäche 
des Magenmundes iſt nur bei häufi- 
gem Aufftoßen und Rülpſen anzu= 
nehmen. 


Was die nervöfen Störungen der 
jefretorifchen Funktion des Magens 
anbetrifft, jo kann e3 fich um eine 
Steigerung der Magenjaftabjonde- 
rung oder um eine gejteigerte oder 
verminderte Abjonderung der im 
Meagenjafte enthaltenen Salzjäure 
handeln. 

Eine Steigerung der Magenjaft- 
abjonderung, bei der übrigens ge— 
mwöhnlich auch die Abjonderung der 
Salzjäure gefteigert ift, kann nur 
vorübergehend oder dauernd jein. 

Selten iſt diefelbe vorübergehend. 
Man beobachtet fie namentlich bei 
hochgradig nervöfen Perjonen, ſowie 
auch bei der Rückenmarksſchwind— 
jucht. 

Der Anfall kann mehrere Tage 


dauern und unabhängig von der 
Nahrungsaufnahme auftreten. 

Er beginnt gewöhnlich mit einem 
nagenden unangenehmen Gefühl im 
Magen und beftigem Kopfmeh. 
Bald darauf erbricht der Kranke 
eine klare, wäſſerige, ftarf jaure 
Flüffigkeit. 

Weit häufiger ift der Zuftand an— 
dauernd. Die in dem Magenjafte 
enthaltene große Menge Salzſäure 
bewirkt oft einen Krampf des Pfört- 
ner? und mehr oder weniger hoch- 
gradige Magenermweiterung. Die 
Stärfeverdauung iſt verlangjamt. 
Der Kranke Elagt über Magenbe- 
ichwerden und erbricht eine ſaure 
Flüſſigkeit. 

Die Steigerung der Magenſaftab— 
ſonderung kann bei leerem Magen 
anhalten. Während der Nacht oder 
in den erſten Morgenſtunden ſtellen 
ſich Magenſchmerzen, brennendes 
ſaures Aufſtoßen und ſelbſt Erbre— 
chen ein. 

Eine Steigerung der Salzjäure- 
abjonderung beobachtet man jehr 
häufig bei jugendlichen nerböfen 
Perſonen, namentlich bei bleichjüch- 
tigen jungen Mädchen. 

Die vermehrte Säurebildung tritt 
während der Verdauung auf. 

In der Regel kommt es ein bis 
drei Stunden nach dem Efjen zu ei- 
nem Gefühle des Drucdes und der 
Schwere im Magen, zuweilen auch 
zu Magenbrennen, gewöhnlich auch 
zu ſauerm Aufitoßen. 

Tritt Erbrechen ein, jo verjchafft 
dasjelbe dem Kranken Erleichterung 
der Bejchmwerden. 

Die Kranken erjcheinen gewöhn— 
ich gut genährt und der Appetit ift 
oft gut. Meift beiteht dagegen Ber- 
jtopfung. 

Mitunter find die Kranken mit 
dem Magengejchmür behaftet. 

In gewiſſen Fällen von nervöſer 
Dyspepfie ift die Wienge der im Ma— 
genjaft enthaltenen Salzjäure ver- 
mindert, mitunter jelbjt ganz ver- 
jchwunden. Man beobachtet eine 
Verminderung der Salzſäureabſon— 
derung übrigens auch bei dem chro= 
nischen Magenfatarrh und bejonders 
beim Magenfreb3. 

Es kann bei ausgeprägter nervö— 
jer Dyspepfie wenig Salziäure ab- 
gefondert werden, und doch ift der 
Magen nach der üblichen Zeit leer; 
d.h. die Speilen find vollitändig 
verdaut. 

Auch bei hochgradiger Verhärtung 
der Magenjchleimhaut, bei der Hy— 
jterie und zuweilen bei der Rücken— 
marksſchwindſucht kann Die. freie 
Salzjäure fehlen, meiit find aber die 
anderen Fermente (Pepſin und die 
die Milch zur Gerinnung bringenden 
Fermente oder deren Zymogen) im 
Magenjaft anwejend. E3 kann je- 
doch die Abjonderung des Magenjaf- 
tes volljtändig aufgehoben jeın. Es 
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geſchieht dies nicht nur bei völlſtän— 
diger Schrumpfung der Magen- 
ichleimhaut, fondern auch bei der 
nerböjen Dyspepfie. 

So lange die Magenmusfeln noch 
fräftig genug find, um den Magen- 
inhalt in regelrechter Weiſe in den 
Darm zu befördern, fünnen Symp- 
tome jeiten3 der verminderten Säu— 
reabjonderung nicht ausgeprägt fein. 

St die Magenwand dagegen zu 
ſchwach, jo bleibt die Nahrung zu 
lange im Magen und kann ſich zer- 
jeßen, in welchem Falle jchwere Ma— 
gen- und Darmitörungen auftreten 
fünnen. Auch beftehen gewöhnlich 
Schmerzen im Magen. 

"Was die durch die nerböfe Dys- 
pepfie verurjachten jenjorijchen Er— 
ſcheinungen anbetrifft, jo machen fich 
dDiejelben häufig durch auffallende 
Empfindlichkeit de Magens bemerf- 
bar. Der Kranke Elagt über Bölle, 
Drud, Schwere oder Brennen im 
Magen u. ſ. w. Die Erjcheinungen 
treten während der Berdauung, aber 
auch bei leerem Magen auf. 

Dabei jcheint die Funktion des 
Magens nicht geftört zu fein. Mit- 
unter äußern fich die erwähnten 
Symtome nah) dem Genufje ganz 
beftimmter Speifen. In jchweren 
Fällen können fich jchwere Ernäh— 
rungsſtörungen anjchließen. 

In der Regel bietet der Kranke 
noch anderweitige nörvöſe oder hy— 
ſteriſche Symptome dar. 

(Weiten.) 





— — 


Drei neue Städte an der North— 
Weſtern Linie. 

Die bevorſtehende Eröffnung in der 
Roſebud Indianer Reſervation zur öffent— 
lichen Anſiedlung iſt der Grund, daß wir 
heute Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen 

Die überaus große Fruchtbarkeit dieſer 
mwunderjchönen Gegend gemwährleijtet bie 
beite Garantie für eine jchnelle landwirt- 
ichaftliche Entwidelung. Die unmittel- 
bare, natürliche Folge Hiervon wird die 
Begründung vieler Geichäftsniederlafjun- 
gen aller Art jein. Die Northmweftern Li- 
nie bat fich daher veranlaßt gejehen, ihr 
Eijenbahnneß nach diejer Gegend auszu- 
dehnen und zwar nach Ponca Balley, bis 
Boneitel, Gregory County, Süddalota. 

Längs diejer neuen Erweiterung jollen 
drei neue Städte angelegt werden und 
werden wir aus diefem Anlaß einen öffent- 
lichen Verkauf von Lots in diejen Städten 
an nachioigenden Tagen abhalten: 


In Anofa am 18. Jumi 
“ Briftoem * B. 
“Monowi " 36. 

Diejes Angebot ift bejonders für Kauf. 
leute, handel- und handwerktreibende 
Männer eine jelten günftige Gelegenheit, 
zumal der Bau neuer Eijenbahnlinien und 
eine jchnelle Bejiedelung der Rejervation 
eine Garantie für eine jorgenfreie Zu- 
kunft tft, jomwie ein jchnelles Aufblühen der 
Städte gewähren. 

Mr. P. Witney, General Tomn, Site 
Agent der North Weitern Linie in Omaba, 
und J 5%. Cleveland, Land Commiſſioner 
in Chicago, find bereit, jede gewünjchte 
Auskunft und Information zu,erteilen, 
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Beitereignilfe. 


Folgende für ung Ruſſen interej- 
- fanten Artikel finden wir in der 
„SU. Staatsztg.“ 


Wer fteht uns näher? 


(Aus der „Nowoje Wremja”. 
"A. Menſchikow.) 


Heil unfjeren Freunden, Den 
Franzojen! — Und gebe Gott ung 
recht viele Freunde in der Familie 
der Völker! — Mit den Franzoſen 
Freundichaft zu ſchließen iſt feine 
Schmach — e3 ift eine große Na- 
tion! Aber in diefen Tagen Der 
internationalen Höflichkeitsaustau— 
chungen möchte ich mir erlauben, 
an die Eriftenz eines anderen gro— 
Ben Volkes zu erinnern, mit wel— 
chem fich zu befreunden, jehr gut 
wäre. Es find die Deutjchen. 

In vielen Zeitungen ftand in le» 
ter Zeit zu lefen, daß wir die Deut- 
jchen nicht lieben, daß, im Gegen- 
fat zu den Franzoſen, wir mit ih- 
nen nicht3 allgemeines hätten, we— 
der im Raffentemperament, noch in 
der kulturellen Gejchmadgrichtung, 
daß unjere Hiftorifchen Wege von 
denen der Deutjchen abweichen, daß 
fie gar unſere angeborenen Feinde 
wären, Gegner des Slaventum3. 
Deshalb müßten wir uns deſto fe- 
fter an die franzöſiſche Freundichaft 
halten. Sch bin mweit davon ent- 
fernt, irgend welche Freundjchaft zu 
beftreiten. Aber man muß fich in 
Acht nehmen, dat das Flämmchen 
der Freundſchaft nicht andere jehr 
ſchätzenswerte Verbindungen anbren- 
ne. Mir fcheint es, daß wir aus Lie- 
benswürdigfeit gegen die Franzoſen 
unjere jogenannte Antipathie gegen 
die Deutjchen vergrößern. 

Wenn eine fünftliche Zärtlichkeit 
etwas jehr Abjtoßendes ift, jo ift 
noch jchlimmer eine gebeuchelte 
Feindſchaft. Ich bin jo frei zu ver- 
fünden, daß ich perfönlich nicht die 
geringite Feindjchaft gegen unjere 
nächſten Nachbarn empfinde, ſon— 
dern im Gegenteil. — Rußland ijt 
es jeit Zangem befannt, daß die 
Deutjchen ein Starkes Volk find, 
fähig jener teutonifchen Wut („furor 
teutonicus") welche jchon die Römer 
in Erſtaunen verjeßte, — aber das 
ſchreckt uns nicht und gefällt vielen 
fogar. Daß in der Eigenjchaft ei- 
nes Feindes der Deutfche jehr ge- 
fährlich ift, Davon verlohnt fich nicht 
zu reden. Aber man fühlt faft in- 
ftinftiv, daß diefe Gefahr nicht ung 
gilt. Wir haben feinen biftorijchen 
Schreden vor den Deutjchen, wir 
haben mit ihnen feinen Volkskrieg 
gehabt wie mit den Tartaren, 
Schweden und Polen. Wir haben 
ſchon anderthalb Jahrhunderte mit 
den Deutjchen nicht gefämpft, und 
auch der fiebenjährige Krieg mar, 
wie befannt, nicht von ihnen ange- 
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zettelt, fondern von unſerer Seite, 
und nicht gerade auf feine Art. Au 
Ber diefem Streite haben wir feit 
Sahrhunderten feinen Krieg mit 
Deutichland geführt, und dieſer en- 
dete mit Umarmungen. Auch Die 
alten Kämpfe bei Bolow und Mog- 
fau mit den Rigenjer Baronen war 
fein eigentlicher Krieg, da an ihm 
nur ein kleines verjprengtes Häuf- 
fein deutſcher Nation teilnahm. 
Ganz Deutjchland Hat mit ganz 
Rußland nie Krieg geführt, und das 
ift eine hiſtoriſche Thatjache von gro— 
Bem Wert! 

Wenn im Laufe von Jahrhun— 
derten die Deutjchen ung nicht an— 
gerührt haben, troß ihrer großen 
Nähe, wenn fie die Eroberung der 
baltifchen Provize gelitten haben, 
wenn fie mit der ganzen Ehrlichkeit, 
deren ein Reich fähig iſt, zweimal 
die Neutralität zu Seiten unjerer 
Kämpfe im Süden bewahrt haben, 
jo ift ein jolches Betragen wohl et- 
mas wert. 

Gewiß haben wir mit Deutjchland 
Mißhelligkeiten gehabt, aber irgend 
etwas machte ihnen immer zur vech- 
ten Beit ein Ende. War e3 nun 
der gejunde Verſtand dieſes klugen 
Volkes, ſeine Rechtſchaffenheit oder 
eine vernünftige Scheu vor einem 
gewagten Spiele, ſei es ſo oder an— 
ders, — aus der drohenden Kriegs—⸗ 
wolke ſtieg immer wieder der Frie— 
den empor. Es iſt niemandem be— 
kannt, wie viel Jahre, Decennien 
oder Jahrhunderte unſer Frieden 
mit Deutſchland dauern wird, aber 
die langjährige Vergangenheit be— 
weiſt, daß uns Gott von dieſer 
Seite einen guten Nachbar geſchenkt 
hat. Er iſt nicht ſo elegant wie die 
Dame in der phrygiſchen Mütze, er 
iſt kaltblütiger und verſteht vielleicht 
nicht, glühende Liebeserklärungen 
zu machen, aber dafür, will mir 
ſcheinen, iſt er zuverläſſiger als die 
genannte Dame, und wir haben von 
ihm keine kraſſen Ueberraſchungen 
zu erwarten. 

„Aber unſer Herz iſt in Frank— 
reich, — Deutſchland iſt uns frem— 
der,“ rufen manche unſerer Journa— 
liſten aus. Gewiß Frankreich iſt 
ſchön, — aber ſchlecht iſt es, daß 
wir, um den Franzoſen zu gefallen, 
den Deutſchen Sticheleien ſagen. 
Das iſt nicht nur taktlos, ſondern, 
wie ich beſtimmt glaube, auch un— 
aufrichtig. Im Namen eines gan— 
zen Volkes zu ſprechen, iſt ſehr ver— 
antwortungsvoll. Ich bin ein Ruſſe 
und ſpreche nur von mir aus. Ich 
liebe Frankreich, aber auch Deutſch— 
land iſt mir lieb und teuer, und ich 
glaube, es giebt viele Ruſſen gleich 
mir. Frankreich iſt die Wiege der 
modernen Kultur und noch immer 
tonangebend im weltlichen Leben, 
wie e3 früher Italien war. Des— 
halb iſt Frankreich für alle Rultur- 
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völfer anziehend. Aber nicht nur 
die Eleganz und Berfeinerung re— 
giert die Welt. Es giebt noch viele 
Beziehungen — außer ſchönen Wor- 
ten und Manieren —, welche Ach- 
tung einflößen, und die Deutſchen 
haben es verftanden, fie einzuflüßen. 
Mögen wir Frankreich lieben — das 
„gute“ Frankreich —, aber mögen 
wir auch alles lieben, was jchön ift 
in Deutjchland. Mögen wir lieben 
jeine edle Poefie, feine tiefe Philo— 
ſophie, jeine althergebrachte Recht— 
ichaffenheit, feine wunderbare Mus 
fit und Wiſſenſchaft, und was fich 
jonft noch Gutes findet bei diejem 
ftarfen Volke! Der wahre Sieg ift 
Sache des Friedens, nicht des Krie- 
ges! 





Ein Radau-Senator. 


Waſhington, D. C. — Der 
Senator Bailey von Texas machte, 
gleich nachdem der Senat ſeine Exe— 
kutiv-Sitzung aufgehoben hatte, ei— 
nen thätlichen Angriff auf den Sena— 
tor Beveridge von Indiana, und nur 
dem Dazwiſchentreten anderer Sena— 
toren iſt es zu verdanken, daß keine 
Schläge ausgeteilt wurden. Der 
Zwiſchenfall war das Reſultat einer 
erregten Controverſe zwiſchen den 
beiden Senatoren während der Sit— 
zung, in deren Verlauf der Senator 
Beveridge geſagt hatte, der Senator 
von Texas habe den Solicitor Pen— 
field vom Staatsamt in „ungerecht- 
fertigter Weiſe angegriffen“. 

Als die Erefutiv-Situng zu Ende 
war, blieb Beveridge auf feinem 
Site und rauchte eine Cigarre, als 
Bailey auf ihn zutrat und fagte: 

„Beveridge, ich wünſche Keinen 
Trubel mit Ihnen zu haben, aber ich 
erfuche Sie, die Worte zurückzuneh- 
men, welche mid) eines ungerechtfer- 
tigten Angriff3 auf Venfield bezich- 
ten.“ 

Beveridge ermwiderte, daß er nicht 
beabfichtigt habe, Bailey zu beleidi- 
gen, und daß jeine Worte nichts ent- 
bielten, was al3 eine Beleidigung 
aufgefaßt werden könnte. Bailey 
gab fich mit diefer Erklärung nicht 
zufrieden und redete fich immer mehr 
in die Hite, und als Beveridge wie— 
derholte, daß er feine Beleidigung 
beabfichtigt habe, warf fich der große 
und ſtarke Teraner auf den ziemlich 
ſchmächtig gebauten Senator von 
Indiana, und faßte ihn mit beiden 
Händen an der Gurgel. Mit folcher 
Wucht hatte ſich Bailey auf feinen 
Gegner geftürzt, daß das Pult, an 
welches fich der LZettere lehnte, um- 
ftürzte. Andere Senatoren jprangen 
jofort Hinzu und ergriffen Baileys 
Arme, ſodaß er Feine Schläge aus— 
teilen fonnte. Es bedurfte der ver- 
einten Anftrengungen von vier Män- 
nern, um den fampfesmwütigen Se- 
nator von Texas von jeinem Opfer 
lo3zureißen. Als dies endlich ge- 
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lungen war, murmelte Bailey eine 
Drohung, die etwa jo Hang, ala ob 
er jagte, er werde jemanden tüten. 
Beveridge war körperlich unbejchä- 
digt geblieben, aber fein Hemdkragen 
und feine Kravatte waren in Stüde 
zerrifien. 

Die Senatoren Bacon und Spov- 
ner redeten unterdefjen auf den Se- 
nator Bailey ein und juchten ihn zu 
bejänftigen, wovon Derfelbe aber 
nicht3 wifjen wollte. Sie wollten, 
daß Bailey fich mit Beveridge aus- 
jühne, aber darauf ließ fich der Texa— 
ner nicht ein, indem er erklärte, 
Beveridge habe ihn beleidigt. Beve— 
ridge blieb nach dem Vorfalle noch 
eine Weile im Sitzungszimmer und 
rauchte feine Cigarre. Er meinte zu 
den Umijtehenden, der Zwiſchenfall 
babe nicht3 zu bedeuten. Als er ge- 
fragt wurde, ob er etwas über den 
Borfall für die Prefje zu jagen babe, 
ermwiderte er, daß die Angelegenheit 
ihm ſehr leid thue, daß er aber des— 
mwegen feinen perjönlichen Groll ge- 
gen Bailey hege. Sein Wunſch fei 
ed, daß da3 bisherige gute Einver- 
nehmen zwijchen ihm und Bailey 
fortbejtehben möge. Daß er von 
Bailey gewürgt wurde, beftritt er. 
Seiner Berfion zufolge Hatte der 
Teraner zwar den Arm gegen ihn 
erhoben, doch jei der ihm geltende 
Schlag vom Senator Spooner auf- 
gefangen worden. 





Aus der Bundeshauptftadt, 


Wajhington, D. E.,1. Juli. 
— Heute machte hier der Bundesdi- 
ftrift3-Anwalt Gould im Nachlaf- 
gericht amtlich die iiberrafchende An- 
zeige, daß der am 20. April 1901 
verjtorbene Zahlmeister des Kriegs— 
amte3 W. S. Yateman während jei- 
ner Dienftperiode die Summe bon 
circa $18,000 amtlicher Gelder ver- 
untreut hat. Die Unterjchlagungen 
wurden erjt kürzlich entdeckt und hän- 
gen mit der Ausgabe nicht ordnungs- 
mäßiger Zahlungsanweifungen zu— 
fammen. Die Regierung wird alles 
verjuchen, aus dem Nachlaß des 
Verſtorbenen womöglich den ganzen 
Fehlbetrag zurückzuerlangen. 

In Beantwortung der vom Abge- 
ordnetenhaufe an den Kriegsſekretär 
gerichteten Anfrage, welche Summen 
aus dem kubaniſchen Schate, bezie- 
hungsweiſe den Fonds des kubani- 
ichen Bolfes an Herrn F. B. Thur- 
ber oder andere Perſonen, Korpora- 
tionen oder Gejellichaften gezahlt 
worden find, legte heute der geſchäfts⸗ 
führende Kriegsfefretär Sanger eine 
rechnungsmäßige Aufftellung vor. 
Bekanntlich jollen nicht unerhebliche 
derartige Summen verausgabt wor⸗ 
den jein, um für die zwifchen Kuba 
und den Ber. St. geplant gemejene 
Eirfuhrzoll-Reciprozität Propogan- 
da zu machen. Die Aufftellung Herrn 
Sangers enthält beglaubigte Ab- 
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ſchriften der betreffenden Zahlungs⸗ 
anweiſungen, die ſich zuſammen auf 
415,626 beziffern. Beigefügt iſt ih⸗ 
nen ein Schreiben des Gen. Leonard 
Wood an den Kriegsſekretär. „Dieſe 
Zahlungen,“ meint darin der Erſtere, 
„wurden von mir in meiner Eigen— 
ihaft als Militär-Gouverneur der 
Inſel Kuba geleiftet, und zwar ein- 
zig und allein zu dem Zwecke, um 
ohne Rückficht auf politiiche Partei- 
intereffen da3 Volk der Ver. Staaten 
mit den Wünſchen des kubaniſchen 
Volkes in handel3politiichen Fragen 
befannt zu machen.“ 

Der Präſident Roofevelt begab 
fich im Laufe des Tages in Beglei- 
tung der Sefretäre Hay, Scham, 
Moody, Hitcood und Wiljfon ſowie 
dem General = Bojtmeifter Payne 
nach dem Kapitol um die Erledigung 
der dem Kongreſſe vorliegenden Ge— 
ichäfte fördern zu helfen. Er begab 
fi) nach einem der Zimmer im Se- 
natflügel, wo er eine Anzahl Vorla— 
gen unterzeichnet, darunter die Phi— 
(ippinenvorlage, die Ylottenvorlage 
und noch ein paar wichtigere Maßre- 
gein, die im allerlegten Augenblide 
angenommen wurden. Gleich nach- 
dem der Kongreß fich vertagte, vers 
ließ der Präfident das Kapitol. 


Auf Vorſchlag des Flottenjefretär 
Moody einigte fich da3 Kabinett auf 
die Namen, welche den ſechs Scif- 
fen beigelegt werden jollen, deren 
Bau ver Kongreß angeordnet hat. 
Die vier größeren Fahrzeuge, zwei 
Schlachtichiffe und zwei Banzerfreu- 
zer, werden „Louiſiana,“ „Connec- 
tieut,“ „Zennefjee“ und „Waſhing— 
ton“ getauft werden, doch ijt noch 
nicht bejtimmt, welche diefer Namen 
den beiden Schlacdhtichiffen gegeben 
werden, und welche den Kreuzern. 
Die beiden anderen Fahrzeuge, Ka— 
nonenboote, werden „Paducah“ und 
„Dubuque“ genannt. 


Kurz vor der Vertagung des Se— 
nat3 unterbreitete der Senator Alli- 
on, Vorfiter des Komitees für Be— 
willigungen, eine Aufitellung, welche 
zeigt, wie viele Bewilligungen, wäh— 
rend der eben verflofjenen Seſſion 
des Kongreſſes gemacht wurden. 
Folgendes find die Zahlen: 


Landwirtichaft $5,208,960; Armee 
$91,530,136, diplomatifcher Konſu— 
lardienft $1,957,225, Diftrict of Co- 
lumbia $8,647,526, SFortififationen 
$7,298,955, Indianer $9,143,902, 
Legislative Zwecke u- j. mw. $25,398,- 
381, Militär Akademie $2,627,- 
324, Flotte $78,678,963, Penſionen 
$139,842,598, Poſtdienſt $138,416,- 
598, Flüffe und Häfen $26,728,442 
(ausjchließlich die bereit vorhande- 
nen Kontrakte), vermijchte Zivil- 
zwecke $60,125,359, Nachtragsbe- 
willigungen $28,039,911, Berjchie- 
denes $2,000,000, Inter: Ozeanifcher 
Kanal %50,130,000, permanente 
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Sahresbemwilligungen $123,921,220. 
Zuſammen $806,193,837. 

Letztes Jahr betrug die Gejamt- 
fumme $730,338,575. 





Die Philippinenvorlage., 


Waſhington, D. C. — Das 
Gejeß, betreffend die Einrichtung ei- 
ner Zivil- Verwaltung auf den Phi- 
lippinen, wie es heute bier bis in 
feine Einzelheiten fejtgelegt worden 
it, fieht eine fich auf dem befannten 
Bweifammer = Syitem aufbauende 
Geſetzgebung vor. Das eine Der 
beiden Häufer wird durch die Phi- 
lippinen =» Kommiffion, das andere 
durch Delegierte gebildet werden, 
welche von den Cingeborenen zu 
wählen find. Die Muhamedaner 
und die Heiden find jedoch vom afti= 
ven und palfiven Wahlrecht ausge— 
ſchloſſen. Diejfer ganze Gejeßge- 
bung3- und Volfsvertretung3-Appa= 
rat wird aber erſt dann gejchaffen 
werden, wenn eine genaue jtatijti- 
che Volkszählung wird durchgeführt 
fein, und fobald durch zwei Jahre 
hindurch Ruhe und geordnete Zu— 
ftände obgewaltet haben. Die Le— 
gislative bat aladann zwei Kommij- 
färe zu ernennen, durch welche die 
Inſeln in Wafhington vertreten jein 
werden. In dem Gejebe find Die 
Machtbefugnifje der Legislative nad) 
Inhalt und Umfang genommen ab- 
gegrenzt; eine ausführliche Akte han 
delt von den den Bürgern zuftehen- 
den Fundamental» Rechten und von 
dem Schuße, der ihnen gegen unbil— 
ige Geſetze gewährt werden joll. 

Die Zivil- Verwaltung darf, um 
das der Kirche und den geiftlichen 
Orden gehörende Land anzufaufen, 
Staats =» Schuldicheine ausgeben. 
Der auf dieſe Weile ermorbene 
Grund und Boden geht aladann in 
den Staat - Ländereien auf. Dieje 
find mit der Zeit den Heimijtätte- 
Suchern zu erjchließen, ähnlich wie 
dies in Amerifa gehandhabt wird. 
Um Korporationen zu verhindern, 
das Areal zu Spekulationszwecken 
aufzufaufen, ijt bejtimmt, daß jede 
derartige Gejellichaft nur 1,024 Hef- 
tare, das find 2,500 Acre, befiten 
darf. Ebenjo find Korporationen in 
dem Recht bejchräntt, Bergwerke, 
und Latifundien zu Ackerbauzwecken 
zu eignen. Das Münzſyſtem, ſowie 
überhaupt die gejamte Währungs- 
frage ift jpäterer Regelung vorbehal- 
ten, doch find wegen der Scheide- 
münze und deren Wertverhältnis zu 
einander einige Uebergangs-Beſtim— 
mungen getroffen. Das Gejet be- 
ftimmt noch nicht3 binfichtlich des 
Bankweſens. Für Hafenbauten und 
andere Meliorationsarbeiten dürfen 
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Tugend, bie ewig bewacht werden muß, 
ift ber Schildwache nicht wert. 


Deutſchland. 


Kiel, 1. Juli. — Das Schoner— 
Wettfahren der Kieler Regatta vom 
letzten Sonntage hat, nach dem nun— 
mehr offiziellen Urteile des Preis— 
richter⸗Kollegiums, folgendes Ergeb- 
ni3 gehabt: 

„Ciclely“ trug den erjten Preis 
davon; ihr folgten „Lacas“ als 
zweite, „Clara“ als dritte, „Iduna“ 
(die Segel-Yacht der deutjchen Kai- 
jerin) al3 vierte; „Meteore“ als 
fünftes und „Nordweſt“ als jechites 
Schiff. 

Herr Cecil Quentin, der Eigen— 
tümer der „Cicely,“ iſt der Anſicht, 
daß es verfrüht wäre, über die Se— 
geltüchtigkeit und Schnelligkeit der 
Schoners „Meteor“ ſchon jetzt ein 


Urteil zu fällen, da dieſes Fahrzeug 


bis jetzt noch keine Gelegenheit ge— 
habt habe, zu zeigen, was es vor 
einer ſteifen Briſe leiſten kann. 

Am Donnerstag wird noch ein 
„Troſtrennen“ für diejenigen Fahr— 
zeuge ſtattfinden, welche vom „Uncle 
Sam“ geſchlagen wurden, und bat 
hierfür Hr. Ogden Goelet einen 
Preis von 2,000 Mark ausgejekt. 


Berlin, 1. Juli.—Gewiffe anar- 
chiſtiſche Kreiſe Deutſchlands interef- 
ſieren ſich für ein Projekt, das von 
ihren Chicagoer Geſinnungsgenoſſen 
befürwortet wird und nichts Gerin— 
geres bezweckt, als in der braſiliani— 
ſchen Provinz Santa Catharina ei— 
nen anarchiſtiſchen Staat im Kleinen 
zu begründen. Die geſtern abend 
hier zur Ausgabe gelangte Nummer 
der Zeitung „Neues Leben,“ das 
Leiborgan der Umſtürzler, pupliziert 
einen von einem gewiſſen J. D. 
Mark, No. 331 Walnut Straße, 
Chicago, unterzeichneten anarchiſti— 
ſchen Aufruf, der alle Einzelheiten 
des Planes enthält. Es ſind in 
Braſilien angeblich bereits 3000 
Acres Landes angekauft, die zur An— 
lage einer induſtriellen Kolonie die— 
nen und den Anarchiſten der geſam— 
ten Welt eine Zufluchtsſtätte bieten 
ſollen. 


Es wird praktiſch verſucht werden, 
in kommuniſtiſcher Gemeinſchaft ohne 
Geſetze und Regierung zu leben. 
Bereits ſollen ſich an gedachter 
Stelle eine Anzahl Anarchiſten an— 
geſiedelt haben und miteinander 
glücklich und zufrieden leben. Von 
Letzteren iſt auch der erſte Anſtoß 
zur Gründung des anarchiſtiſchen 
Gemeinweſens größeren Styles aus— 
gegangen. (Ein ähnlicher Aufruf 
erſchien hier in Chicago vor einiger 
Zeit in dem Blatte „Free Society,“ 
das befanntlich gleichfall3 kommuni— 
jtiichen Tendenzen buldigt. Wie wir 
vernehmen, haben aber bisher weder 
Abraham Iſaak, noch Henry Tra— 
vaglio, ©. Cianciabialla, H. Havel 
und die anderen Anarchiften Chica- 
108 den Wunſch ausgejprochen, ihr 
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Ränzel zu fchnüren und nach Bra 
filien aufzubrechen. Dagegen wollen 
fie dem Plane ihre „moralifche“ Un- 
terftügung nicht verjagen.) 


Des Prüfidenten Yadıt. 

New York. — Schmud wie ein 
Mädchen im malerifchen Badeanzug 
liegt die „Mayflower“, die offizielle 
Yacht der Ver. Staaten und die 
Dean = Refidenz des Präfidenten 
Roojevelt, in dem Brooflyner Ma- 
rine-Baubof. Nachdem fie mit ei- 
nem Koſtenaufwand von 50,000 
gründlich renoviert worden ift, bil— 
det fie ein luxuriöſes Quartier, dej- 
jen fich fein Präfident zu jchämen 
braucht. Bei der Ummandlung des 
Fahrzeuge ließ man die altbe- 
rühmte Jefferſon'ſche Einfachheit 
einfach linf3 liegen und nahm fich 
andere Weltmächte in Hinficht auf 
Luxus zur See zum Vorbilde. We- 
der die „Hohenzollern“ noch andere 
fürftliche Nachts haben ſchönere und 
fojtbarer außsgeftattete Prunkgemä— 
cher, wie die der Wacht des Präfiden- 
ten der größten Republik der Welt. 

In den verflofjenen vier Wochen 
wurde die Yacht vollftändig neu 
ausgeitattet. Sechs Prunfzimmer 
find für den außjchließlichen Ge— 
brauch des Präfidenten und feiner 
Angehörigen beftimmt. Die beiden 
größten Zimmer find geradezu mit 
verjchwenderijcher Pracht ausgeftat- 
tet. Das Rauchzimmer ift mit Teaf- 
holz (indijche Eiche) getäfelt, der 
Fußboden ift in Holzmojait gelegt. 
Rohrſtühle und Sofas bilden die 
Ausſtattung. Das Speijezimmer 
eritreckt ficy unter dem Hauptdeck 
über die ganze Breite des Schiffes 
und iſt in Weiß und Gold möbliert 
im Style Ludwigs des Vierzehnten. 
Auh im Empfangsjalon herrſcht 
diejer Styl vor. Eine prachtvolle 
Mahagoni - Treppe führt hinab zum 
Kabinended, in die Privaträume 
des Präfidenten, nämlich zwei grö— 
Bere und vier Kleinere Gemächer und 
zwei Badezimmer. Die Badewanne 
des Präfidenten ift aus einem Mar- 
morblod gemeißelt. Ueber dem 
Speijejalon befindet fich ein großer 
Kühlraum nebit den zur Eisbe- 
reitung erforderlichen Apparaten. 
Kurz, e3 ijt nichts unterlafjen, um 
die „Mayflower“ zu einem angeneh- 
men Aufenthalte zu machen für das 
Oberhaupt einer reichen Nation. 

Bor dem ſpaniſch- amerikanischen 
Krieg war die „Mayflower“ das Ei- 
gentum der Frau Ogden Goelet. 
Das Schiff hatte $300,000 gekoſtet. 
Bei Ausbruch des Krieges wurde 
das Fahrzeug für $450,000 gekauft, 
um als Torpedobootzerftörer zu die- 
nen. Daß Schiff ift 321 Fuß lang, 
275 Fuß über der Wafjerline. 


Die „Mayflower“, welche nun die 
Stelle des „Dolphin“ einnimmt, 
jteht unter dem Kommando des Ka— 
pitän-Zeutnant3 Albert Gleaves. 
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MWitterungs-Schaden. 

Detroit, Mich., 1. Juli. — 
Heute ift der erfte Tag jeit dem 21. 
Suni, an welchem die Sonne vom 
blauen Firmament berniederlacht. 
Der NRegenfall im Juni betrug 6.97 
Boll, dag ift 3 Zoll über den Durch» 
ſchnitt. Mais, Spätkartoffeln und 
Bohnen haben von der Näſſe jehr 
gelitten. Der Weizen jchießt mehr 
ins Stroh al3 ins Korn. Mangeln- 
der Sonnenschein hinderte das Gras 
am Reifen. Aber ein Meer von 
Sonnenschein im Juli ift imftande, 
viel Schaden noch wieder gut zu ma= 
chen. 

New York, 1. Juli.—Im nörd- 
fihen New York bat der Juni mit 
feinen unaufhörlichen NRegengüfjen 
großen Schaden an der Ernte ange- 
richtet. Die Farmer jagen, daß Al- 
falfa, Klee und Timothy niederge- 
regnet find und auf dem Boden 
verfaulen. Hafer und Gerſte beite- 
ben fast aus lauter Stroh, Süßkorn 
und Mais find vielfach verfault. 
Die naſſen Weiden enthalten viel 
Futter, aber demjelben fehlt es an 
Kährftoffen. In Oneida County iſt 
die Erbjenernte ſtark gejchädigt. 

Eleveland, D., 1. Juli. — 
Nach einer Woche unendlichen Re— 
gens lacht heute wieder einmal der 
blaue Himmel über die wafjerüber- 
fättigten Fluren und Felder. Wäh— 
rend Kartoffeln und Mais allerdings 
Schaden gelitten haben, jo kann 
noch alles gut werden, wenn in Bus 
funft da3 Wetter darnad) ift. Wei- 
zen, Hafer und Heu verjprechen eine 
Durchſchnittsernte. 

St. Louis, Mo., 1. Juli. — 
Noch immer ſind die Schleußen des 
Himmels geöffnet. Der Schaden an 
der Ernte in Miſſouri und dem 
Nachbarſtaate Illinois wird ſich in 
die Millionen belaufen. Die Ge— 
treidegarben, welche nicht fortge— 
ſchwemmt wurden, fangen an auszu— 
ſchlagen. Auf höher gelegenem Lande 
ſteht der Mais, wo er nicht vom 
Sturmwind niedergelegt wurde, ſehr 
gut. 

Des Moines, Ja., 1. Juli.— 
Berichte aus dem Staate beſagen, 
daß die Feldfrüchte trotz Kälte und 
Regen ſehr gut ſtehen. Der Mais 
iſt im Wachstum etwas zurückge— 
blieben; Wärme ift alles was nötig 
iſt. 

Omaha, Neb., 1. Juli.— Ganz 
Nebraska hatte Regen, mancherorts 
nur zu viel. In den Thälern des 
Platte und des Miſſouri hat der ſeit 
zwei Wochen faſt unaufhörlich fal— 
lende Regeu Schaden an der Kar— 
toffel- und Maisernte gethan. Auf 
dem Tafellande aber bat derjelbe 
Negen Wunder gewirkt. Da fteht 
der Mais prachtvoll. 

Topeka, Ran., 1. Juli. — Die 
Weizenernte ift jo gut wie beendet. 


Im mittleren Kanſas find die Feld— 
früchte durch zu viel Näſſe geichä- 
digt. Der Mais fteht im allgemei- 
nen ſehr qut und verfpricht die beite 
Ernte, die der Staat je hatte. 

Die Ernte - Ausfichten in Okla— 
homa und im Indianer-Territorium 
find glänzend. 

Minneapolis, Minn.,1. Juli. 
— Der Stand der Feldfrüchte ift im 
ganzen Nordweften ein zufrieden- 
ftellender. Der Mais ift im Wach$- 
tum etwas zurüctgehalten infolge der 
Spätfröfte im Juni. Juli und Au— 
guſt können noch alles nachholen. 
Im ganzen genommen hat der viele 
Regen mehr Nutzen wie Schaden ge— 
ſtiftet. 

Milwaukee, Wis., 1. Juli. — 
Der Staat Wisconfin hatte mehr 
Regen, als nörig geweſen wäre; Doch 
ift der angerichtete Schaden kaum 
nennendwert. Weizen, Roggen, Öer- 
ſte und Hafer ftehen gut, auch Tabak 
und Kartoffeln find zufriedenjtel- 
(end. Der Mais braucht warmes 
Wetter. 

Das erfte Leben vernichtet. 

Wilkesbarre, Ba., 1. Juli. 
— Der erfte VBerluft an Menjchenle- 
ben während de3 nun jchon fieben 
Wochen dauernden Bergmannsaus— 
ſtandes trug fich heute bei dem Wil- 
liam A-Schachte zu Duryea zu. Ans 
tonio Guifeppe, ein Italiener, wurde 
von einem PBrivatpoliziften von der 
Verzäunung der Grube aus erjchoj- 
jen. 

Ueber die Gejchichte des traurigen 
Vorganges find verjchiedene Verfio- 
nen im Umlaufe. Die Freunde des 
Toten jagen, daß Antonio erſchoſſen 
wurde, während er auf dem Heim- 
wege von Scranton an der Verzäu— 
nung vorüberjchritt. Nach einer an— 
deren Lesart wollte der Mann über 
den Zaun Elettern und wurde erjt 
dann von dem Wächter auf ihn ge- 
ichoffen, als er auf deſſen War- 
nung nicht von jeinem Vorhaben ab- 
ließ. 

Es berrjcht großer Unmwille über 
die Schießerei. Der Sheriff von 
Lackawanna Co. trifft Maßregeln, 
nötigenfall® die Ordnung < aufrecht 
zu erhalten, da man annimmt, daß 
die Landsleute und Mitarbeiter des 
Ermordeten einen Anfturm auf den 
Schacht machen werden. 





Einnahmen und Ausgaben. 


Wafjhington, D. E., 1. Juli. 
— Laut der vergleichenden Aufitel- 
[ung über die Bundes - Einnahmen 
und -Ausgaben während des ver- 
flojienen Fisfaljahres, das mit dem 
30. Juni endete, betrugen die Ge— 
famteinnahmen $563,405,187 gegen 
$587,685,337 im vorhergehenden 
Fiskaljahre. 

Die Geſamtausgaben für das ver- 
flofjene Fiskaljahr betrugen $471,- 


209,561 gegen %509,967,353 im 
vorhergehenden Fisfaljahre. Der 
Ueberſchuß des foeben abgelaufenen 
Fiskaljahres beträgt $92,196,000. 

Die Einnahmen verteilen fich auf 
folgende Quellen: 

Zölle $254,456,927, Zunahme ge- 
gen dag mit dem am 30. Juni 1901 
endende Fiskaljahr, $15,861,000. 

Binnenfteuern $272,503,214, Ab- 
nahme $34,431. 

Verſchiedenes $36,443,046, Ab⸗ 
nahme $4,474,000. 

Die Ausgaben des verflofjenen 
Jahres find wie folgt: 

Civil- und verjchiedene Ausgaben 


$113,488,202, Abnahme, $8,000,- 
000. 

Armee $112,216,683, Abnahme, 
$32,000,000. 

Flotte $67,858,590, Zunahme, 
$7,000,000. 

Indianer $10,049,523, Abnahme, 
$841,000. 


Penſionen $139,488,559, Abnah⸗ 
me, $950,000. 

Binfen $29,108,032, Abnahme, 
$3,245,000. 





Unjere Staatsſchulden. 


Waſhington, D. E., 1. Juli. 
— Die am 30. Juni, dem Schluß des 
Fiskaljahres 1902 veröffentlichte Auf- 
jtellung über die Regierungsjchulden 
zeigt, daß diefe Schulden — der Kaſ— 
jenbarbeitand abgerechnet — $969,- 
457,421 betragen, was eine Abnah- 
me von $13,012,332 mit dem Betrag 
vom 30. Mai 1902 verglichen, ift. 
Die Abnahme wurde durch eine kor— 
rejpondierende Zunahme in der Kaſſe 
verurjacht. Die Schulden verteilen 
fich wie folgt: 

Verzinsbare Schulden $931,070,340 
Schulden auf die jeit 


Fälligwerden die Zin- 

jen eingeftellt find.... 1, 280, 860 
Nicht verzingbareSchul- 

den................ 395,680,156 





Bufammen:.... .. .$1,328,031,356 


Taubheit kann nicht geheilt werden 
durch Iofale Applilationen, weil fie den 
franfen Teil des Ohres nicht erreichen kön⸗ 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch Tonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Buftand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieſe Röhre fich entzündet 
Habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
unvolllommene® Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzünduug nicht gehoben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werden kann, wird das Ge- 
hör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün⸗ 
deter Buftand ber jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Bir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall’3 Katarrh-Kur Bei- 
len können. Laßt Euch umfonft Birkulare 
fommen. 

Hall's Familien-Pillen find die beften. 
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'nen Blasbalg 
Ya wenn Ihr heimkommt 


mit bem los eingefauf. 

ten Kaffee und blajt den Schmug, 
bie fliegen und jonjtige Fremdkör- 
per heraus. Dann Öffnet ein Packet 


Lion Coffee 


— feht wie fauber und frifch der i 
unb welches reiche Asien er A 
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Zoll: und Steuereinahmen. 


KewYort, R.9.,1. Juli. — 
Der Bundezjäcdel wurde im verfloj- 
jenen Fiskaljahr durch die Zollein- 
nahmen im New Yorker Hafen ganz 
gehörig geſpickt. Diejelben beliefen 
ſich auf $165,500,126. Das ift 
mehr, wie je in einem Jahre bier 
folleftiert worden ijt. Bis jeßt war 
das Jahr 1899—1900 das Banner- 
jahr, ijt aber nun mit vollen $12,- 
000,000 überflügelt. 





Das enalijch - japanifche 
Bündnis. 





Sohn Bull wär’ gern ein Bräutigam, 
Möcht’ gern fich ehelich binden ; 
Geld Bat er ja, doch wunderjam ! 
Kein Liebchen fonnt’ er finden. 


Er nannte das jein Mißgeſchick, 
Die Schönen meinten freilich, 
Er jei doch gar zu alt und did 
Und von Charakter greulich. 


Lang jucht’ John Bull, jedoch es blieb— 
Wie jchlimm! — jein Pech dasjelbe, 
Jetzt endlich Hat ihn eine lieb. 
Doc ach, e8 ift 'ne Gelbe. 





Der Sommer und Kinderfranf: 
beiten. 


Bekanntlich ift die Sterberate unter den 
Kindern im Sommer am größten, und 
follten die lieben Eltern nicht vergeſſen, 
daß auch für Kinderfrankheiten die Pu- 
ſcheck Kuren bie wirkjamften find. Auch 
bat der Doktor bejondere Mittel für Kin- 
der, wie Zahnmittel, Diphtheria-Kur, Di- 
arrhoemittel, Wurm-Mittel, u. j. w. Laſſe 
Dir fofort Katalog und Verzeichnis ber 
Mittel von Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey 
Boulevard, Ehicago, fommen, der Kata- 
log ift frei, bejchreibt alle jeine Mittel 
und giebt viele wichtige und wertvolle 
Auskunft. 


25.00 Rundreife Ticket nad 
Denver. 


Die Chicago & North Weftern Linie 
mwirb am 22. bis 25. $uni, 1 bis 13. Juli 
Rundreiſe Tickets, die Rüdfahrt kann bis 
zum 31. Oktober binausgeichoben werden, 
zur Ausgabe gelangen lafjen. Entjpre- 
chend niedrige Raten von allen Punkten 
des Oſtens. Ueberall günftige Anhalt3- 
puntte. Es werden an ben angegebenen 
Tagen täglich zwei Züge nach Denver ab- 
gelafien. Der Colorado Spezial-Zug, eine 
Nacht unterwegs, verläßt Chicago um 
6:30 nachmittags täglich. Der Zug iſt in 
jeder Beziehung aufs Befte eingerichtet. 

Schreibe um illuftrierte Bejchreibungen 
von Colorado. Um Bejtellung von Plägen 
wende man fich gefälligft an jeinen näch- 
ften Tiddet-Agenten. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill. 

















1902. 


Sauerampfer (Sorrel). 





Bon 3. C. Arthur, Verſuchsſtation Purbue- 
Univerfität. 





Kenn der Sauerampfer einmal 
feften Fuß gefaßt hat in einem ‘Felde, 
fo ift er jehr jchwer wieder daraus 
zu entfernen. Es jcheint, Daß der— 
jelbe in Indiana fich immer mehr 
ausbreitet. 

Sauerampfer fommt bauptfächlich 
auf fchlechtem Boden vor, wo die 
anderen Feldfrüchte einen jchlechten 
Ertrag geben. Seine Gegenwart 
zeigt immer an, daß der Boden nicht 
jehr reich ift, denn auf reichem Bo— 
den, der in guter Aultur gehalten 
wird, kommt er nicht vor. 

Sauerampfer wird ungefähr einen 
Fuß hoch und hat Blätter, die unge- 
fähr einen Zoll lang find. Die Blät- 
ter haben einen angenehmen jauren 
Geihmad. Unter der Bodenober- 
fläche jendet die Pflanze Ausläufer 
aus, die wieder neue Pflanzen bil- 
den und wie ein Neb zufammen hal- 
ten. Man erfennt die Flecken in 
den Feldern an der rötlichen Farbe 
des Stengels, beſonders während 
dev Blütezeit. Manchmal nennt 
man die Pflanze auch roten Sauer- 
ampfer oder Pferdejauerampfer. 

Es giebt feine bejtimmte Methode, 
um diejes Unkraut auszurotten, es 
it zu. zähe, um leicht vertilgt werden 
zu können. Man muß alfo zur bej- 
feren Kultur jchreiten und da find 
Hadfrüchte am beiten, aber man 
muß auch gut behaden. Am meiften 
findet man dieſes Unkraut auf Klee— 
und Weideland, wo man nicht behaf- 
fen kann. 


Ob nun das Feld ala Weide be- 
nüßt wird oder unter Kultur ift, am 
wichtigiten ift, den Boden zu verbej- 
fern. Man muß ihm Dünger zufüh— 
ren, entweder Stallmift oder Kunſt— 
Dünger, dadurch, daß die anderen 
Pflanzen fich gut entwickeln, unter- 
drücden fie den Sauerampfer. 


Kalk fol dem Boden zugeführt 
werden mit dem Dünger. Verſuche 
haben ergeben, daß dies eines der 
beiten Mittel ift, um diefes Unkraut 
zu vertreiben. Man wendet den 
Kalk in Mengen von 1—5 Tons per 
Arre an. Der günftige Einfluß zeigt 
fich fofort. 





Wirklich billige Rundreife - Raten. 
bewilligt die North - Weftern Linie, Chi. 
cago nach Salt Lake City und Ogben, 
Utah bis zum 15. September, Rüdfahrt 
bis zum 31. Oftober 1902. Elegant einge- 
richtete Schnellgüge verlafien Ehicago 
10:00 4. M., 8:00 und 11:30 BP. M. täg- 
lich. 

Um Tidets und Information wolle man 
fich wenden an 

A. H. Waggener, 22 Fiftb Avenue, 

Chieago, Ill, 


Unfere Lebensweife 


ift aufreibend und viele fterben vor ihrer 
Beit, objchon der Körper durch gelegentli- 
chen Gebrauch von Alpenkräuter Blutbe- 
leber gefeit werben fünnte. Dieſes be- 
währte Kräutermittel Hilft munderbar 
über die Drangjale ber heißen Jahreszeit. 





Noch ein Zeuge. 


























Joſeph Wagner, Atkins, Ark, 

Joſeph Wagner, Atkins, Ark., jchrieb 
an Dr. Puſcheck wie folgt: Ich kann ge- 
wifjenhait bezeugen, daß ich in meiner 
Not verjchiedene Medizinen, bie ald bie 
beiten im Markte gerühmt werden, ge- 
brauchte, jedoch ohne Erfolg. Als ich Ihr 
Mittel befam, war ich jehr erjtaunt über 
den jchnellen Erfolg. Ich will Ihre Prä— 
parate allen Familien auf das Wärmite 
empfehlen als untrügliche Medizin für die 
betreffenden Krankheiten. Ebenjo find 
diejelben auch die billigiten, die ich je ge- 
brauchte. Ich Hatte jechd Monate lang an 
meinem Bein gejchmiert und geboftert, 
aber alles umjonft, bis ich Ihr Mittel be- 
kam. Das brachte den Schmerz gleich fort 
und in vier Tagen war mein Fuß geheilt, 
das bezeugen auch meine Nachbarn. Und 
was babe ich in 15 Jahren nicht an Dolto- 
ren und Apotheker für meine Frau be- 
zahlt, aber ohne allen Erfolg. Seit ich 
bon Ihrer (Dr. Puſchecks) Medizin ge- 
brauche, find wir nun gejund. Auch viele 
meiner Nachbarn haben die Mittel mit 
großem Erfolg gebraucht. So jage ich 
hiermit meinen beiten Dank für das 
Gute, das Sie an uns gethan haben. 
Möge ber liebe Gott Sie noch lange am 
Leben erhalten, damit Sie noch vielen 
Zeidenden Hilfe bringen. Wenn jemand 
Auskunft erwünicht, der kann an mic) 
jchreiben, ich beftätige dieſes jedesmal. 
Wenn Sie meinen Namen veröffentlichen 
wollen, jo können Sie e3 thun. 

Mit Gruß 
Sojeph Wagner, Atkins, Ark. 





850,00 Rundreife nad Galifornia 
veranftaltet die Chicago & North-Weitern 
Linie von Chicago ausgehend, vom 2. bis 
10. Auguft. 

Der neue Overland Limited, der elegan- 
tefte Luxuszug, verläßt Chicago alle Tage 
800P. M. Dauer ber Fahrt drei Tage. 
Unvergleichlich jchöne Gegend. Berjchie- 
bene Routen. Neue Durchgangsräume und 
Schlufwagen, Einzel-Eoupees und Obier- 
vationswagen mit Telephon. Alle Mahl- 
zeiten im Speijewagen. Bibliothekwagen 
mit Barbier. Elektriſche Beleuchtung in 
allen Räumen. Anßerdem täglich zwei 
Schnellzüge, Abgang10 00. M. und 11:30 
P. M. In jeder Beziehung wird das Beite 
geboten. Täglich perjünlich geleitete Tou- 
riften-Ercoufions-Wagen nach California, 
Oregon und Walhington. Um Auskunft 
wende man fich an ben nächiten Tidet- 
Agenten oder jende jeine Adreſſe an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Cnıcago, 11l, 
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Belondere Baufgelegenheit. 
Siehe, was man alles für 82.75 faufen fann. 

Nackitehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
verjchiedenen Gruppen zu dem erwähnten billigen Vreiſe liefern. 

Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: u 

Deutjche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Circuit, Gold- 

jchnitt, mit Daumen-Regifter. —— 

Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich, ichildert die große 

Hungersnot und Peſtilenz von 1896—97. Lmitation cloth 1.50 

Schneefloden. PBrachtvolle Verſe für Weihnachten etc. ....... 25 

Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers .50 
Offerte No. 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 

Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation eloth...... $1.50 

Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift.) Lederbanb..... ‚50 

Deutiche Theologie. .25 

Gejangbuch, mit 726 Liedern. Lederband, gelbem Schnitt... 1.60 

Sprüche und geiftliche Rätjel..... u. z2usnneeeeeeeeneen nenn ‚2b 

Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebet3erhörungen. ‚35 

Grimm⸗Webſter, Engliich und Deutich Wörterbuch. Leinwand .50 

Eby's Kirchengejchichte (Mennonitiſch) ...................... 50 

EL 3 TE ED AR ERLNEER ER .25 
Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 

Appleton 8 Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 1.50 

Indien, das jchwer-beimgejuchte Reich. .................... 1.50 

Ratichläge: zur Behandlung kranker Haustiere . ........ .2b 

Pſalter (Die Bialmen Davids in grober Schrift) Ledereinb... .50 

Geiangbuch mıt 726 Liedern. Leder, Gelbjchnitt............. 1.20 

re. EI ‚60 
Offerte No. 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 

Das neue Heilverfahren und die Gejundheitäpflege. Bon E. J. 

er Er a 2.00 

Indien, das jchmwer-heimgejuchte Reich. Imitatidn cloth..... 1.50 

Randzeichnungen zu den Gejchichten de8 N. T. Gebunden.... .40 

Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Leder.... .. .. ‚50 

Re RER .25 

Ga 120.2 en a ie en Bike Fake .25 

Grimm-Webfter Engliich und Deutich Wörterbuch. Leinwand. ‚50 

Chriftliches Bilderbuch für die Jugend .......... ......... .. ‚10 
Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 

Indien, das jchmer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 

Sejchichte der Gemeinde Jeſu Chriſti. Gebunden............. .50 

Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. ‚35 

Sprüche und geiftliche Rätfel..........--z2222.22... — ‚50 

Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Leder......... ‚50 

Deutiche Theologie. Gebunden... .25 

a na —————— 1.75 

Des Herrn Führungen. Leben und Wirken Georg Müllers... .50 

Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Aufirages zu efolgen. 

Der Beitelung bitten wir die Offertennummer der gewünſchten Bü- 
cher beizufügen. ‘ 

Der Berjandt gejchieht jchnellftens in der gewünjchten Weije per Er- 
preß oder frachtgut. 

Jede diejer Offerten repräjentiert den boppelten und dreifachen Wert 
bes gr ge Preiſes. 

Es ſoll uns freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be— 
kommen und werden wir ſolche zu dem billigen Preiſe ausführen, ſo lange 
der Vorrat reicht. 

Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Etwas YUeues und auch etwas Schönes. 


Das 
Neue Teſtament 


mit Lederband, biegſamem Lederdedel, 
abgerundeten Ecken, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Internationale Lehrerbibel gebunden. 


ind xot gedruckt, 











Alle Worte, die der Heiland gefproden 2 


Diefer zweifarbige Text kommt beim Auffuden von Bibelftellen 2 
fehr zu itatten. ’ Dr \ 
Sin wahres Prahtbüclein, 4x6 Zoll groß und bequem in der ji 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. * 
Preis, portofrei, $1.50. —4— 

Man ſchreibe an: 

⸗ 

MENNONITE PUBL. CO. Elkhart, Ind. N 
SSFESZSESIISSISERESISKESTESE 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viebmartt, Chicago 

Rindvieh. Die Zufuhr war jehr 
ſchwach. Die Preiſe itellten fich wie 
folgt : Stiere, $4.50—8.25 ; Stoders und 
Feeders, $2.75—$5.00; Kühe, $1.65— 
$5.10; Heifers, $2.50 -6 50 ; Bullen, $2 75 
—5.10; Kälber, $3.00—6.50. 

Schweine. Die Preife gingen heute 
um 10c in die Höhe. Sie ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $7.25=-7.80; Mitt- 
lere Sorte $7.40-—7.90; Schwere Sorte, 
$7.40—8.12.3. 

Schafe. Die heutige Zufuhr Hat die 
Erwartungen übertroffen, und die Preije 
find im Durchſchnitt um eine Kleinigkeit 
gefallen. Sie ftellten ſich wie folgt: 
Schafe, $2.50—3.75; Lämmer, $4.00— 
7.00, 

Pferde. Der gejamte auf dem Marfte 
befindliche Vorrat betrug 250 Stüd. Die 
geichäftliche Situation war ſehr flau und 
beichräntte fich faft ausjchließlich auf den 
Kleinverfauf. 

Getreidemärkte. 
New York, 7. Juli. 

Weizen — No. 2 rot, 8le. 

Korn — 704c. 

Hafer— Non. 2 weftlicher, 5ösc. 

Noggen — No. 2 weſtl., öötc. 

Baummolle — Middling, Hochland, Ic; 
Middling, Golf, ec. 

Duluth, 7. Juli. 

Weizen — No. 2 nördlicher, 75c. 

Hafer — 46c. 

Roggen — 56ic. 

St.2ouiß, 7. Juli. 

Weizen — No. 2 hart, 72%c, 

Korn — 66ic. 

Hafer — 47. 

Roggen — 57e. 

Gincinnati, 7. Zuli. 

MWeizen — No. 2 rot, 78c. 

Korn — 68c. 

Hafer — No. 2 gemijcht, 544c. 

Roggen — bbe. 

Milwaukee, 7. Juli. 

MWeizen — No. 2 rot, 754—763c. 

Korn — 64e. ® 

Hafer — 514—52c. 

Roggen — 5Stc. 

Kanſas City, 7. Zuli. 

Weizen — No. 2 hart, 72c. 

Korn — No. 2 gemijcht, 643c. 

Hafer — No. 2 weiß, 50c. 

Roggen — 56c. 

Minneapolis,7. Zuli. 

Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.00— 
4.10; No. 2, $3.70—3.80 ; No. 1 „Elears“, 
$2,85; No. 2, $2.25. 


Anſere Zeilſchriſſen. 


Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar— 
tikel über Landwirtſchaft, Schule und Er— 
ziehung, Geſchichte, Wiſſenſchaft und Re— 
ligion, und iſt alſo ein Blatt für junge ſo— 
wohl als alte Leute. Wiro wöchentlich 
herausgegeben. 

Der Abonnementspreis iſt 81.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenexem— 
plare werben frei verichidt. 


Der Chriſtliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierſeitiges, il- 
luſtriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 











tagsfchule und Familie, wird töchent- 
lich herausgegeben, wodurch Sonntag?- 
ichulen befähigt werben, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Uebef 10 und weni» 
ger ala 50 Er. pro Jahr 36 Ets. pro Er. 
Neber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar. 

Dieſes Blatt kann auf fürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn e3 gewünicht wird, 
mit Preijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


Herold of Truth. 


Ein engliſches, religidfeß, 
balbmonatlidhes Blatt, 16 fei- 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
der Mennonitengemeinjchaft, zur Ausle- 
gung des Wortes Gottes und zur Förde» 
rung praftifcher Frömmigkeit unter allen 
Klaſſen von Menjchen. 

Abonnementspreis, $1.00 pro Jahr im 
voraus bezahlt. Probeeremplare frei. 


Young People's Paper. 


Einenglijches, 20jeitigeß, il- 
luſtriertes Blatt, wirb monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiijch, alfo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Et3. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 

Young People’s Paper. Elkhart, Ind’ 


PBrobeerem- 


Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal— 
tend, werden in engliſcher ſowie in deut— 
ſcher Sprache herausgegeben, jo arran— 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fünnen. Das größte und beite vier- 
teljährliche Heft für Klafiengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
die dieje Hefte verjucht Haben, find fich 
darin einig, daß es die beften für ben 
Preis find. 

Breije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Et8.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Ets.. Probe- 
eremplare frei. 2 


Bauholz zum halben Preife. 


Bir fauften die Dawiimssitauijie Aus ſt el⸗ 
ung. 





Geben Sie uns Gelegenheit für Sie einen Bauan— 
flag zu berechnen und wir machen Ihnen Preife, 
freie Ablieferung auf Ihrer Fradtftation. 


Man ſchreibe um unfern Ausſtellungs-Katalog. 


GHIGAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-American, Departement 115, 
Buffalo, N. V. 








Alpentränter. 


ges fteu. 
izin im Martte 
r Krankhei⸗ 


6t. Bernard 


iR bie beit, 
gite Me- 
re Heilung a 
die aus unrei⸗ 
iſt unübertreffli 


matis⸗ 
Kopfweh. 
N 4, . Cents ir _ Agenten 
genten verlangt in allen Orten did Naar 
Laboratorium und Office 
1819 —18%1 6. Maryland Straße. 


Fabrizirt nur von dem Gigenthlimern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind, 











aller franken derwirkenden 
Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
A Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 


Letter- Drawer W. Eleveland, ©. 


Dan hüte fi vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 
fungen. 


Sichere Genefung durch die wun⸗ 





Schwerhörigkeit. 


Taubheit, Ohrenfaufen in kurzer Zeit ſicher und 
anhaltend beſeitigt. Ganz; geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen ſelbſt die hartnädig- 
ften und älteften Fälle, 
Einziges Inftitut dieſer Art in Amerika. 
Deutſche Blinik, 


2933 Henrietta St,, St. Louis, Mo. 


9. Juli 1902. 


DD 


Ü oralbücher. 


Die neue Auflage des einſtimmi— 
gen Choralbuches von H. Franz, 
ift von der Mennonite Publ. Co, 
hergejtelit worden und find jolche 
Bücher zu haben bei 
’ H. W. REIMER, 
Steinbach, Manitoba. 
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lagen, Karten ꝛc. 


Ausſtattung. 


zu einem rechten 


werden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 


. . . +1 2 .. + . 
BEAR- „ir sin. 


Sinzigartiges hervorragendes Werk 
zum Beginn deö neuen Jahrhunderts zu 


Staunensmwert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt, 


ullrierte Wellgeſchichle 


von HB, SECKLER. 


Reich illuſtriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Zluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprej- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliche® Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei. 

Diefe einzigartige Weltgeſchichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 

ger, volkstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlihde Gruppierung und Anordnung ded reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nit nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderihmud, 
bejonder® in lebenswahren Porträts nach den beflen gleichzritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Hichen, vorzüglichen und genauen Nahbildungen hiſtoriſch getreuer Darftelungen 
dentwürdiger Ereignifie der Gefchichte nach Gemälden der hervorragendſten Meıfter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwerk 


Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Boltes 


ar ae 
wir, “046 wir, o,v wie 
“. .. .. .. “. 


Feinſte 


EXEIIEIEE— 





Cempelhauptmann 


eine ganz beſonders 


ſpannende und belehrende Geſchichte, 
welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 
376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von 81,00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Canada verjchidt. 
Beftelungen aus Rußland wolle man gefälligſt 18 Kopelen zum Ber: 


figern der Poftueriendung beifügen. 


Alle Beftellungen adreifiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 





